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Abonnements auf die 


Altpreußiſche Zeitung 


mit den Gratisbeilagen „Der Hausfreuud“ und 
„Illuſtr. Sonntagsblatt“ für den Monat 
Dezember werden von allen Poſtämtern zum 
Pieiſe von r 65 Pfennig g angenommen. 
Für Elbing beträgt monatlich der Abonnementspreis 
5 Pfennig. Neu hinzutretende Abonnenten er⸗ 
halten gegen Einſendung der Abonnement3-Quittung 
die Zeitung ſchon von jetzt ab täglich unter Kreuzband. 
Probe⸗Nummern ſtellen wir den Freunden 
unſeres Blattes behufs Gewinnung neuer Abonnenten 
gern zur Verfügung. Die Expedition. 


Ahlwardt. 

Ahlwardt, genannt der „Rector aller Deutſchen“, 
beſchäftigt augenblicklich alle Welt bei uns. Eben 
wurde er aus dem Gefängniß herausgeholt, um auf 
der Anklagebank ſich wegen ſeiner „Judenflinten“ zu 
vertheidigen. Aber ehe dieſer Prozeß vielleicht noch 
beendet, hat ihn der Wahlkreis Friedeberg⸗Arnswalde 
am Ende in den Reichstag gewählt. 

Ob Ahlwardt wirklich Reichstagsabgeordneter wird, 
läßt ſich zur Zeit noch nicht beſtimmt ſagen. Er hat 
freilich ſo große Chancen für ſich, daß der Umſtand. 
daß man den endlichen Sieg noch beweifelt, überaus 
charakteriſtiſch iſt. Und wer bezweifelt, wer fürchtet 
dieſen Sieg? Nicht, oder weniger ſeine eigentlichen 
Gegner, als ſeine mehr oder minder intimen Freunde 
und politiſchen Genoſſen, von denen die Einen bis 
herab zu Böckel ſich ſeiner ſchämen, die Andern fürchten, 
daß er den Reichstag und die Regierung dermaßen 
abſchrecken könnte, daß dieſe ſich endlich auf⸗ 
raffen, um energiſch der unheilvollen Radau⸗ 
politik ein Ende zu machen. Vorläufig freilich 
hat er noch eine Stichwahl zu beſtehen. Es 
iſt ja möglich, daß bis zu dieſer die Männer, die 
einen Meyer⸗Arnswalde in den Reichstag gewählt 
haben, d. h. einen Mann, der trotz ſeiner deutlich, 
kräftig und mitunter recht ſchroff ausgeſprochenen 
Anſichten bei allen Parteien, auch den von. ihm am 
bit erſten bekämpften, als ein Ehrenmann durch und 
durch in höchſtem Anſehen ſtand, ſchamvoll und reue⸗ 
voll in ſich gehen und dem Manne nicht zum Siege 
verhelfen, von welchen ſeine ſchofelſten Bundesgenoſſen 
noch abrücken, um nicht in zu nahe Berührung mit 


ihm zu kommen. bis zu Ahlwardt! Das 


Von Meyer⸗Arnswalde 
zeigt nicht Mr das Sinken des Wahlkreiſes Arnswalde, 


das Sinken des ganzen Niveaus unſerer Zu⸗ 

Fe Ein ſolcher Schauder, ein ſolcher Ekel hat 
ſich der politiſchen Welt bei uns noch bei der Wahl 
keines Abgeordneten bemächtigt, und wahrlich nicht 
Alle, die bisher gewählt worden find, entſprachen ſtels 
auch nur ſehr beſcheidenen Anforderungen. Und die 
Wahl Ahlwardt's, bezw. die nahe Gefahr einer ſolchen 
Wahl, mag wohl erſchrecken. Denn wie fie auch 
ſonſt alle heißen mögen, die in den Reichstag 
gewählt worden ſind, aber nicht hinein gehören, 
es waren Männer, die ihre, wenn auch verkehrten 
Ueberzeugungen hatten, Männer, die in ihrer Art 
öffentlich gewirkt hatten. Hier aber wird zum erſten 
Mal ein Mann in den Reichstag gewählt aus leinem 
andern Grunde, als weil er die inſamſten Verläum⸗ 
dungen, denen jede ernſtere Begründung fehlte, aller 
Welt ins Geſicht geſchleudert hat, dem Juden Bleich⸗ 
röder, der deutſchen Juſtiz, der geſammten Militär⸗ 
verwaltung ꝛc. Das ſouveräne Volk wählt einen 
Mann, der trotz ſeiner Schulweisheit — er beſitzt 
nämlich das ganze Wiſſen und Können eines Volks⸗ 
ſchulrectors — ſeine Familie nicht vor vollſtändigem 
materiellen Schiffbruch, ſich nicht vor der idee 
gung, daß er Gelder unterſchlagen, hat retten können, 
der Ordensſchacher getrieben, hauptſöchlich aber ver⸗ 
läumdet hat, immer wieder verläumdet, immer kecker 
und grundloſer. Wegen ſolcher Verdienſte alſo kann 
man in Deutſchland das höchſte Ehrenamt erlangen! 
Wohl läßt ſich befürchten, daß Andere dieſen un 
vielleicht ſogar noch nähere, wenn gleich ſchmutzigere 
Wege, in den Reichstag zu gelangen, wählen werden. 
Diejenigen, welche die polktiſche Richtung Ablwardts 
bekämpſen (wenn die antiſemitiſche Hetzerei überhaupt 
eine politiſche Richtung genannt werden kann), haben 
vielleicht nur Ursache, ſich über den Steg Ahlwardts 
zu freuen. Erſchrocken über dieſen Sieg, haben fich 
geäußert und haben Grund ſich zu äußern, die. „Bolt“, 
die „Norddeutſche“, die „Con. Correſp.,“ ja Ober 
Böckel ſelbſt hat fi in ſeinem Blatte dreimal be⸗ 
kreuzigt, und andere mehr oder minder des Antiſe⸗ 
mitismus ſchuldige Männer und Blätter werden das 
Gleiche thun. Das kann indeſſen erſter Schreck, 
mehr oder minder Heuchelei und ſelbſt „Künſtler⸗ 
neid“ ſein. Die Wahl wird noch ganz anderswo 
wirken. Männer, die aus Haß, Leichtſinn 
oder Bosheit mit dem Feuer geſpielt trotz der ver⸗ 
antwortlichen Stellung, in der ſie ſich befinden, 
Männer, die etwas, die viel zu verlieren haben und 
trotzdem mit dem gefährlichſten Verwüſtungsinſtrument 
geſpielt haben, ſehen in dem Abgeordneten Ahlwardt 
das unheilkündende Meduſenhaupt. Hoffentlich übt 
es leine verſteinernde Wirkung aus, ſonſt iſt Alles 
verloren. Kluge Leute, nicht blos „Juden und 
Judengenoſſen“, haben bereits beim Auftreten Stöckers 
warnend ihre Stimme erhoben. Man hörte nicht auf 


euer Elbinger Anzeiger“) erſcheint werktäglich und koſtet in Elbing 
pro Quartal 1.60 Mk., mit Votenlohn 1.90 Mk., bei allen Poſtanſtalten 2 Mk. 


7 Gratisbeilagen: BE 
Illuſtr. Sonntagsblatt — „Der Rausfreund“ (täglich). 
= Telephon⸗Anſchluß Nr. 3. — | 


Elbing, Donnerſtag 
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ſie und die Gefahr iſt geſtiegen, bis ſelbſt die „Conſ. 
Correſp.“ den Nothſtand ſieht. Die Wahl Ahlwardts 
iſt der Anfang vom Ende. Entweder rutſchen wir 
nun jählings die ſchieſe Ebene hinab bis in den Ab⸗ 
grund, den Alles verſchlingenden Abgrund, oder Alles, 
was noch ein Gewiſſen hat, thut ſich zuſammen und geht 
alsbald und energiſch an die jetzt freilich nicht mehr 
leichte Arbeit, ſich langſam die ſchiefe Ebene hinauf⸗ 
zuſchieben, bis ſicherer und feſter Boden unter den 
Füßen wieder vorhanden. Aber nicht das geheime 
Stimmrecht iſt, wie die „Poſt“ meint, zu bekämpfen, 
ſondern der Antiſemitismus, der die thieriſchſten und 
gemeinſten Leidenſchaften erweckt zunächſt gegen einen 
Sündenbock, die Juden, denen alle Uebel zugeſchrieben, 
obwohl ſchon ein einziger Blick auf die Länder, in 
denen keine oder ſehr wenige Juden wohnen, genügen 
muß, um zu zeigen, daß, da auch dort Wucher und 
Börſe und Zeitungen und Confektionsgeſchäfte und 
Dirnen und Bordelle exiſtiren, die Juden dieſe Uebel 
doch nicht wohl verſchuldet haben können. 


Politiſche Tagesüberſicht. 
\ Elbing, 30. November. 

1697 Millionen Mark Schulden hat nach 
dem neueſten amtlichen Ausweiſe von 1875 bis 
Mitte November 1892 das Deutſche Reich, überwiegend 
in militäriſchem Intereſſe, gemacht, durchſchnittlich 
jährlich 100 Millionen. Eine Kraſtleiſtung erſten 
Ranges! Die Reichsregierung verfügt noch über 
Credite in Höhe von 140 Millionen Mark. — Die 
Verzinſung und Amortiſation dieſer mehr als andert⸗ 
halb Milliarden Schulden koſtet uns jährlich ungefähr 
ebenſoviel, wie für die neue Militärvorlage angeſetzt 
ift, zwiſchen 60 und 70 Millionen Mark alſo. Dies⸗ 
mal werden Credite von 166 Millionen Mark ver⸗ 
langt. 


* 

Eine franzöſiſche Miniſterkriſis iſt im An⸗ 
ſchluß an die Panama⸗Unterſuchung zum Ausbruch 
gekommen. Auf den Beſchluß der Kammer, welche 
einen Antrag des Miniſterpräſidenten auf Uebergang 
zur Tagesordnung über. die Interpellation betr. Ob⸗ 


duktion der Leiche des Baron Reinach mit 304 gegen | h 


209 Stimmen ablehnte, reichten die Miniſter ihre De⸗ 
miſſion ein, die der Präſident Carnot auch annahm. 
Im Nachſtehenden theilen wir die Einzelheiten 


jener ſtürmiſch bewegten Kammerſitzung vom Montag | V 


mit: 


La Ferronays, von der Rechten, richtete an die] A 
Regierung eine Anfrage über die näheren Umſtände T 


bezüglich des Todes des Barons Reinach und er⸗ 
wähnte das Gerücht, daß Reinach garnicht todt und 
ſeine Beiſetzung nur eine fiktive jei. 
die Exhumirung der Leiche. (Beifall auf der 
Rechten). Der Juſtizminiſter Ricard bedauerte, daß 
von der Rednertribüne ſolche Behauptungen aufgeſtellt 
würden. Man wolle lediglich die Staatsverwaltung 
in der Achtung herabſetzen. (Lärm auf der Rechten.) 
Bei der Beiſetzung der Leiche Reinachs ſeien alle 
üblichen Formalitäten erfüllt worden, der Arzt habe 


feſtgeſtellt, daß Reinach eines natürlichen Todes ges | M 
Die i 
Juſtizverwaltung habe daher keinen Anlaß gehabt, D 


ſtorben ſei. (Proteſtrufe auf der Rechten.) 
einzugreifen oder eine Obduktion der Leiche anzu⸗ 
ordnen. Die Panama = Unterjuhungs - Kommilfion 
könne ja, wenn ſie Verdacht hege, unter ihrer Ver⸗ 


antwortlichkeit die Exhumirung und Obduktion ver⸗ f 


langen; er aber weigere ſich, gerichtliche Unterſuchung 


einzuleiten. (Proteſtrufe.) Ricard beantragte darauf, f 


daß die Anfrage La Ferronnays in eine Interpellation 
umgewandelt werde, und ſchloß mit der Ver⸗ 
ſicherung, daß er ſeine Pflicht erfüllt habe, daß 
er aber zu geſetzwidrigen Maßnahmen ſeine 
Zuſtimmung nicht geben werde. Der Vorſitzende 
der Panama = Enquetekommiſſion Briſſon be⸗ 
antragte hierauf die Obduktion der Leiche Reinachs 


und die Verſiegelung der Papiere deſſelben, da die] S 


Angelegenheit aufgeklärt werden müſſe. (Beifall.) 


d | Briſſon gab ſeinem Bedauern darüber Ausdruck, daß 


die Siegel nicht gleich nach dem Tode Reinachs an⸗ 
gelegt worden ſeien (Beifall), und beantragte eine in 
dieſem Sinne abgefaßte Tagesordnung. Der Miniſter⸗ 
präſident Loubet erklärte, 
ſtänden mit den Geſetzen in Widerſpruch (Proteſtrufe 
Briſſons). Loubet fuhr fort, man würde die 


rungen Briſſons in dieſem Sinne auffaſſen. Wenn B 


aber die Abſichten der Regierung verdächtigt würden, 
jo hätte er nichts mehe hinzuzufügen- (anhaltende Be⸗ 


wegung); er müſſe die von Briſſon beantragte Tages⸗ ſi 


ordnung ablehnen. Maujan ſchlägt vor, der Tages⸗ 
ordnung Briſſons den Ausdruck des Vertrauens der 
Kammer hinzuzufügen. (Beifall links) Loubet er⸗ 
klärte, er werde der Panama⸗Unterſuchungscommiſſion 
die weitgehendſte Unterſtützung zu Theil werden 
laſſen, er könne aber auch die von Maujan formulirte 
Tagesordnung nicht annehmen. Die Regierung nehme 
nur die einſache Tagesordnung an. (Große Be⸗ 
wegung.) Hierauf wurde die von der Regierung 
verlangte einfache Tagesordnung mit 304 gegen 
219 Stimmen abgelehnt. (Rufe der Ueberrnſchurg 
Die Miniſter verließen darauf den Saal. 5 
Tagesordnung Briſſon⸗Maujan, nach welcher 5 
Kammer ſich dem Wunſche der Panama⸗Unterſuchung R 
Commiſſion, über die Banamatanal = Ungelegenbeil 
volle Klarheit zu verſchaffen, anſchließt, wurde m 


Er verlangte | die 


Briſſons Forderungen ſei 


Aeuße⸗ hätt 


Stadt und Land. 


Iltureußiſche Zeitung 


und Anzeiger für 
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393 gegen 3 Stimmen angenommen. Die Sitzung 
wurde aufgehoben und die nächſte Sitzung auf 
Donnerſtag anberaumt. 

Genauere Berichte über den Verlauf der Kammer⸗ 
ſitzung zeigen die ungewöhnliche Erregtheit jener Ver⸗ 
handlung. Nachdem die Kammer auf Briſſons An⸗ 
trag ihr Bedauern ausgedrückt hatte, daß der Juſtiz⸗ 
miniſter Ricard die Leichenöffnung Reinachs und 
Beſchlagnahme ſeiner Papiere nicht angeordnet, ſprang 
Miniſterpräſident Loubet, der ſchon eine Weile auf 
ſeinem Platze fieberhaft hin⸗ und hergerückt war, 
heftig auf, eilte auf die Rednerbühne und rief im 
erregteſten Tone: Ich kann dieſe Abſtimmung nicht 
wortlos hinnehmen. Herr Briſſon ſagte dem Juſtiz⸗ 
miniſter: Ich will nicht unterſuchen, ob Sie im Geſetze 
oder außerhalb des Geſetzes ſtehen. (Großer Lärm.) 
Briſſon: Ich verwahre mich gegen dieſe Auslegung meiner 
Worte! Ich habe geſagt, daß ich einem Miniſter nie den 
Rath geben würde, das Geſetz zu mißachten, aber ich 
habe die Geſetze bezeichnet, die ihm zu handeln 
geſtatten, und ich bitte Sie nochmals, dieſe Geſetze 
anzuwenden. Loubet: Wenn Herr Briſſon mich 
hätte ausreden laſſen, würde er jofort gehört haben, 
daß ich ſagen wollte: Er mag gemeint haben, was 
er will, im Lande wird man die Worte ſo deuten, 
wie ich es gethan habe. (Großer Lärm.) Loubet 
(wüthend): Ja, meine Herren, wenn Sie ſich ein⸗ 
bilden, daß man ſo regieren kann, nun dann regieren 
Sie mal ſelber, ich habe Ihnen nichts mehr zu ſagen. 
Die Kammer war einen Augenblick lang ſtarr und 
ſtumm. Dann machte die Verblüffung neuer Auf⸗ 
regung Platz und hundert Rufe kreuzten ſich in der 
Luft. Das ärgerte wieder Loubet, und ohne von 
ſeinem Armſtuhl aufzuſtehen, ſchrie er mit Donner⸗ 
ſtimme in den Tumult hinein: „Die Reglerung ſtößt 
Herrn Briſſons Tagesordnung zurück! Alle unſere 
Abſichten und Handlungen ſind von Früh bis Nachts 
verdächtigt, ich werde jeden Augenblick von 
der Rechten und von der Linken unter⸗ 
brochen, ich erkläre und wiederhole: Unter ſolchen Ver⸗ 
hältniſſen iſt keine Regierung möglich, regiere wer 
will, ich nicht!“ Allen Beſchwichtigungsverſuchen zum 
Trotz erklärte Loubet vor der Abſtimmung: Jeder 
at ſeine eigene Art, ſeine Würde und Verantwort⸗ 
lichkeit zu wahren, wir haben Ihnen erklärt, was uns 
Geſetz zu ſein ſcheint und weshalb wir Ihren Wunſch 
nicht erfüllen können. Sie mögen uus noch ſo viel 
ertrauen ausdrücken, unſere Meinung ändern wir 
doch nicht.“ Nun entſchloß ſich die Kammer, durch 
blehnung der von der Regierung geforderten einfachen 
agesordnung das Kabinet zu ſtürzen, doch enthielten 
fi 55 republikaniſche Abgeordnete der Stimmabgabe. 
Bezüglich der Miniſterkriſis herrſcht im Allgemeinen 
{ einung vor, daß dieſelbe ſchwer zu löſen ſein 
werde. In den Couloirs der Kammer verlautete, daß 
zu den Perſönlichkeiten, welche mit der Bildung eines 
gehöre binets beauftragt werden würden, auch Briſſon 


; Die Banama ⸗Unterſuchungskommiſſion ſelbſt ſetzt 
bre Thätigkeit ununterbrochen fort und wird auch 
trotz der Miniſterkriſis täglich eine Sitzung abhalten. 
iniſterpräſident Loubet hat die Kommiſſion davon 
n Kenntniß geſetzt, daß es geſetzlich unzuläſſig ſei, 
. proviſoriſch in Freiheit zu ſetzen. Juſtiz⸗ 
miniſter Ricard forderte die Mitglieder der Kommiſſion 
unter Hinweis auf das Geſetz, das die Veröffentlichung 
von Aktenſtücken vor dem Beginn des Prozeſſes unter⸗ 
agt, auf, über die Protokolle der Panama⸗Unter⸗ 
ſuchung Stillſchweigen zu beobachten. Da der Unter⸗ 
uchungsrichter Prinet ſeine Weigerung, zu erſcheinen, 
zurückgenommen hat, konnte er am Montag ver⸗ 
Fehde werben. Seine Ausſagen enthielten nach 
ge Richtung hin Gravirendes. Wichtiger waren 
Ausſagen des Deputirten Lamarzelle, welcher über 
eine Unterhaltung berichtete, die er mit Charles Leſſeps 
am 6. Juni d. J. hatte. Derſelbe hätte ihm erklärt, 
man habe bei jeder Emiſſion ſehr bedeutende 
n an die Preſſe geben müſſen. 
Charles Leſſeps habe darauf Mittheilungen 
über die Garantieſyndikate und über die Kreditgeſell⸗ 
chaten gemacht, welche damals ihre Kaſſen der 
miſſion zur Verfügung ſtellten. Sobald die 
Emiſſion der Panamageſellſchaft angekündigt worden 
ei, hätte er den Beſuch einer e von Perſonen, 
von denen einige ſehr hohe Stellung eingenommen 
alten, empfangen. Uebrigens ſeien dies nicht nur 
ankiers geweſen, ſondern auch andere eine hervor⸗ 
ragende geſellſchaſtliche Stellung einnehmende Per⸗ 
ſönlichkeiten, welche zu verſtehen gegeben hätten, daß 
ie die Finanzoperationen begünſtigen oder zu Falle 
bringen würden, je nachdem man ihnen mehr oder 
weniger Geld bieten würde. Was die hohen Gewinne 
er Panamakanal⸗Unternehmer anlange, ſo liege kein 

rund vor, ſich darüber zu wundern. Dieſelben hätten 
eine große Gefahr auf ſich genommen, da kein Europäer 
ich länger als drei Jahre in Panama aufhalten könne. 
lle Verträge, die mit den Unternehmern abgeſchloſſen 
ſeien, ſeien von den Liquidatoren geprüft worden. 
Die Unternehmer hätten eine entſprechende Be⸗ 
ſcheinigung vom Gericht empfangen. Nur die Forde⸗ 
rung des Ingenieurs Eiffel jet um 3 Millionen 
herabgeſetzt worden. Gleichwohl ſei Eiffel ſeinen 
Verpflichtungen regelmäßig nachgekommen. Am 
Schluſſe ſeiner Ausführungen habe Charles Leſſeps 
bemerkt, wenn man gewiſſe Perſonen und gewiſſe 
Dinge angreife, ſo werde man das ganze Unternehmen 
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auf's Spiel ſetzen. Man werde dazu beitragen, daß 
daſſelbe in die Hände der Amerikaner gelange. Die⸗ 
jenigen, welche das Unternehmen des Panamakanals 
angegriffen, richteten ihre Beſtrebungen in Wirklichkeit 
gegen den Suezkanal. 


Der ruſſiſche Finanzminiſter verſucht ſich in 
der Rolle des Moſes mit dem Stabe, indem er aus 
Steinen neue Quellen hervorſprudeln laſſen möchte. 
Sein Bemühen iſt aber vergeblich; das Defizit wird 
immer größer. Unter den zur Deckung des voraus⸗ 
ſichtlich eintretenden Einnahmeausfalls beabſichtigten 
Maßnahmen befindet ſich eine einmalige Wehrſteuer, 
welche in der Höhe von 3 Rubeln unter Zulaſſung 
beſtimmter Ausnahmen von allen Perſonen erhoben 
werden ſoll, die von dem aktiven Heeresdienſt befreit 
ſind. Der jährliche Ertrag der Steuer wird auf 
13 Millionen Rubel veranſchlagt. Die geplante Er⸗ 
höhung der Gildenſteuer iſt aufgegeben worden. 
Dagegen ſoll die Steuer von Handels⸗ 
und Induſtrie⸗Aktiengeſellſchaften von 3 pCt. auf 
5 pCt. des Reingewinns erhöht werden, woraus eine 
Mehreinnahme von 1,700,000 Rubel erwartet 
wird. Endlich wird beabſichtigt, die Ergänzungs⸗ 
Handelsſteuer von 4,400,000 Rubel auf 5,500,000 
Rubel zu erhöhen und die bisher nur eine Acciſe 
zahlenden induſtriellen Unternehmungen zu der Han⸗ 
delsſteuer heranzuziehen, deren Mehrertrag in Folge 
dieſer Maßregel auf 700,000 Rubel geſchätzt wird. 
Das ſind allerdings nur Palliativmittelchen, denn die 
paar Millionen wären doch nicht im Stonde, das 
große Loch auszufüllen. Im Uebrigen erweiſt ſich 
jeder Voranſchlag als trügeriſch, weil in demſelben 
die bäuerlichen Angaben für die ihnen bei der Be⸗ 
freiung überwieſenen Ländereien in die Einnahmen 
eingeſtellt werden, aber nicht der dritte Theil des 
eingeſtellten Betrages wirklich einläuft. So lange 
dieſe Abgaben im Budget eine Rolle ſpielen, kann 
daſſelbe keine feſte Grundlage gewinnen. 

Inland. 

* Berlin, 29. Nov. Der Kaiſer nahm am 
Dienſtag in Pleß an einer Jagd auf einen Auerochſen, 
auf Roth⸗ und Dammwild und auf Sauen theil. Am 
2. Dezember wird der Kaiſer mit dem Könige von 
Sachſen in Strehlen jagen. 

— Die Steuerreformceommiſſion des 
Abgeordnetenhauſes trat Dienſtag zu ihrer erſten 
Sitzung zuſammen, welcher der Miniſterpräſident 
Graf zu Eulenburg und Finanzminiſter Dr. Miquel 
mit zahlreichen Commiſſarien beiwohnten. Nach 
dem Vorſchlage des Vorſitzenden Abgeordneten 
Freiherrn v. Huene ſoll zunächſt die prinzipielle 
Frage erörtert werden, ob die ganze Ueber⸗ 
weiſung angenommen werden ſoll; demnächſt ſoll 
prinzipiell entſchieden werden, ob eine Ergänzung 
in der geforderten Höhe nothwendig iſt, dann ſollen 
nacheinander das Vermögensſteuer-, das Ueber⸗ 
weiſungs⸗ und das Communalſteuergeſetz diskutirt 
werden. Nach längerer Debatte wird die Aufhebung 
der Grund⸗ und Gebäudeſteuer, der Gewerbeſteuer 
und Bergwerksſteuer bei der Abſtimmung mit 23 
gegen 2 (freiſinnige) Stimmen gutgeheißen. 

— Ueber die Einführung der Einheitszeit in 
Deutſchland iſt mehrfach auf eine Schwierigkeit hin⸗ 
gewieſen worden, die ſich daraus ergtebt, daß in der 
Nacht vom 31. März zum 1. April in allen öſtlich 
vom 15. Längengrad gelegenen Orten, wo bisher die 
Zeit eine frühere war, die Uhren um eine entſprechende 
Zeit zurückgeſtellt werden müſſen, und nun unklar iſt, 
wie das hierdurch entſtehende Stück freie Zeit zwiſchen 
31. März und 1. April zu rechnen, reſp. auf welchen 
Tag ein dahin fallendes Ereigniß zu datiren iſt. Dem⸗ 
gegenüber hebt der „Reichsanz.“ hervor, daß nach 
dem Wortlaut des Geſetzentwurfs in dleſen Landes- 
theilen der 1. April 1893 noch nach der alten Zeit⸗ 
beſtimmung anfängt und ſo lange welterläuft, bis das 
neue Geſetz in Kraft tritt, alſo bis zu dem Augen⸗ 
blicke, wo der 1. April nach der mitteleuropäiſchen 
Zeit beginnt. Alsdann ſind die Uhren auf Mitter⸗ 
nacht zurückzuſtellen. Es beſteht mithin keinerlei 
Unſicherheit: weder fällt ein Stück freier Zeit zwiſchen 
den 31. März und den 1. April, noch iſt dem 
31. März ein Stück Zeit zuzuſetzen, ſondern der 
1. April 1893 wird in den öſtlichen Landestheilen 
um ſo und ſo viele Minuten verlängert, was 


Niemanden in ſeinen Rechten beeinträchtigt. 


— Die Stichwahl zwiſchen Ahlwardt 
und Drawe im Friedeberg⸗Arnswalder Wahlkreiſe 
findet bereits am 5. Dezember ſtatt. Ahlwardt fehlen 
zur abſoluten Majorität nur 122 Stimmen. 

— Da durch das Anwachſen der Bevölkerung in 
mehreren Landwehrbezirken die prompte 
Durchführung der Mobilmachung nicht mehr als 
völlig gewährleiſtet angeſehen werden kann, ſollen die 
betreffenden Bezirke getheilt werden, wodurch eine 
Mehrausgabe von 68,000 Mk. bedingt wird. Einer 
ſolchen ſollen die 10 Landwehrbezirke Bochum, Bremen, 
Beuthen, Altona, Düſſeldorf, Mühlheim a. d. Ruhr, 
Heidelberg, Sarlouis, Roſtock und Gräfrath unters 
worfen werden. Bei weiteren 10 derart überlaſteten 
Bezirken: Barmen, Bernau, Dortmund, Frank⸗ 
furt a. M., Halle, Hannover, Kiel, Magdeburg, 
Stettin und Teltow (Steglitz) iſt eine Theilung der 
örtlichen Verhältniſſe wegen nicht möglich und eine 
Abhilfe nur dahin angängig, daß bei Zuweiſung eines 


Commandeurs mit Regimentscommandeurrang ein 
zweiter Stabsoffizier angeſtellt wird, um durch ent⸗ 
ſprechende Organkſation der Controlle und ev. Bildung 
Kun zweiten Erſatzcommiſſion Arbeitstheilung zu 
chaffen. 


Ausland. i 

Oeſterreich Ungarn. Wien, 29. Nov. Die 
parlamentariſche Situation iſt bisher unverändert. 
Entgegen der von Regierungsſeite verbreiteten Verſion 
verſendet die Leitung der vereinigten liberalen Linken 
folgendes Communiqué: Die Nachricht, daß der Füh⸗ 
rer der Partei eine Mittheilung von der Regierung 
erhalten habe, wonach dieſelbe geneigt ſei, auf das 
Zuſtandekommen der von der Linken gewünſchten 
Majorität einzuwirken, iſt ganz unrichtig. Die 
Parteileitung erhielt geſtern früh durch den Grafen 
Kuenburg nur die Mittheilung, daß der Miniſterrath 
es abgelehnt habe, die Initiative in der Verfaſſungs⸗ 
frage zu ergreifen. Es entbehren deshalb alle an 
jene unrichtigen Mittheilungen geknüpften Combina⸗ 
tionen jeder thatſächlichen Grundlage. 


Ahlwardt's „Judenflinten“ 


vor Gericht. 
Berlin, 30. November 1892. 

Vor dem Landgericht I in Berlin begann geſtern 
unter großem Andrang des Publikums der Prozeß 
gegen Ahlwardt. Den Vorſitz führt der Landgerichts⸗ 
director Brauſewetter, die Anklage vertritt Erſter 
Staatsanwalt Dreſcher. Vor Eintritt in die Ver⸗ 
handlung nimmt der Erſte Staatsanwalt Dreſcher 
das Wort zu etwa folgenden Ausführungen: Ich 
möchte hier vorweg die Frage erörtern, ob 
und inwieweit die Oeffentlichkeit auszuſchließen ſei 
im Hinblick auf § 173 des Gerichtsverfaſſungs⸗ 
geſetzes. Ich gebe ohne Weiteres zu, daß 
dieſer Prozeß eine eminent politiſche Bedeutung hat 
und zwar wegen derjenigen Behauptungen, welche der 
Angeklagte bezüglich der Unbrauchbarkeit, Kriegsun⸗ 
tüchtigkeit und Minderwerthigkeit der von der Löwe⸗ 
ſchen Fabrik dem Staate gelieferten Gewehre, bezüglich 
des von Herrn Löwe angeblich begangenen Hochver⸗ 
raths und wegen der Beleidigungen einer Reihe 
höherer Militärbeamten. Wenn auch nur ein ganz 
kleiner Theil dieſer Behauptungen richtig wäre, dann 
würde die Nothwendigkeit gegeben ſein, einen Antrag 
auf Ausſchluß der Oeffentlichkeit zu ſtellen. Da aber nach 
der Vorunterſuchung ſich herausgeſtellt hat, daß alle 
Behauptungen des Angeklagten durchweg auf Er⸗ 
findung beruhen, daß die von der Firma Löwe u. Co. 
dem Staate gelieferten Gewehre brauchbar, kriegs⸗ 
tüchtig und vollwerthig ſind, ſo habe ich, und zwar 
im Einverſtändniß mit der Heeresverwaltung, keinen 
Antrag auf Ausſchließung der Oeffentlichkeit zu ſtellen. 
Ich begrüße es als eine willkommene Gelegenheit, 
daß es nun möalich ſein wird, auch in öffentlicher 
Gerichtsverhandlung die Behauptungen des Ange⸗ 
klagten als unwahr feſtzuſtellen. Aber es kann ſehr 
wohl möglich ſein, daß im Laufe der Verhandlung 
ſolche Thatſachen zur Erörterung gelangen, 
denen das Staatsintereſſe weſentlich intereſſirt iſt. 
Sollte Derartiges vorkommen, ſo wird Gelegenheit 
geboten ſein, die Oeffentlichkeit alsdann auszuſchließen. 
Da es uns Allen aber nicht möglich iſt, zu beurtheilen, 
wann aus militär⸗techniſchen Geſichtspunkten heraus 
dies geboten iſt, ſo iſt auf meinen Wunſch vom 
Kriegsmintſterium der Oberſtlieutenant v. Gäßnitz als 
Sachverſtändiger hierher delegirt worden. terauf 
folgte eine längere Verhandlung über einen Antrog 
des Angeklagten und feines Vertheidigers, den Prozeß 
zu vertagen. Bezugnehmend auf ein Interview Ahl⸗ 
wardt's erklärte der Staatsanwalt, daß Ahlwardt 
den Prozeß nur verſchleppen wolle, und es wurde 
daher in die materielle Verhandlung eingegangen. 


Nachrichten aus den Provinzen. 

Lautenburg, 28. Nov. Geſtern Abend 6 Uhr 
brannte hier die dem Holzgroßhändler Neumann 
gehörige maſſive Scheune bis auf die Umfaſſungs⸗ 
wände nieder. — Die Ortſchaften Vompiersk⸗Tarczyn, 
Neuhoff⸗Miloſtaj und Jellen⸗Podciborc⸗Kotty im Kreiſe 
Strasburg ſollen auf Antrag des Kreisausſchuſſes zu 


Kleines Feuilleton. 

* Eine große Zigeunerſchlacht wurde in 
Jeſſen bei Wittenberg am Freitag geſchlagen, aus 
welchem Anlaß auf Requiſition des dortigen Bürger⸗ 
meiſters und auf Befehl des Generalcommandos am 
Mittag ein von drei Compagnien des 20. Regiments 
zuſammengeſetztes Commando von 90 Mann, 10 
Unteroffizieren und 4 Offizieren unter Führung des 
Hauptmanns Nikolai mit dem 1,27 Uhr-Zuge von 
Wittenberg nach Jeſſen ausrückte. Die Mannſchaften 
hatten je 10 ſcharfe Patronen erhalten, und das 
Commando hatte den Auftrag, die Zigeuner zu ent⸗ 
waffnen, fie beziehungsweiſe zu verhaften und der 
Staatsanwaltſchaft Torgau zuzuführen, auch nach einem 
in Weißenſels bei Zigeunern geſehenen fremden Kinde 
zu forſchen. Ein Correſpondent ſchreibt: Ich habe 
mich der Expedition angeſchloſſen und an Ort und 
Stelle Folgendes ermittelt: Zu dem geſtern in Jeſſen 
ſtattgefundenen Pferdemarkt hatten ſich ſchon am Freitag 
zwei Zigeunerbanden eingeſtellt. 
ſtorke, angeblich ungariſche Bande unter Hauptmann 
Weichſelt oder Weinrich, und eine ſchleſiſche Bande 
unter Blum (dem reichen Blum) aus Bunzlau. Blum 
mit 7 großen Salonwagen hatte ſich im Gaſthof zum 
deutſchen Haufe, nahe am Bahnhof, die Weinrich'ſche 
Bande am ondern Ende der Stadt, im Schießhauſe 
feſtgeſetzt. — Zwiſchen beiden Banden herrſcht ſchon 
jeit längerer Zeit ein geſpanntes Verhältniß, das 

durch die weitere Veranlaſſung einer unbedeutenden 
Handeledifferenz ſchon am Freitag Mittag zu einem 
kleinen Vorpoſtengefecht im Rathskeller führte, dem 
dann am Abend die Hauptſchlacht im deutſchen Hauſe 
folgte. Wer hier der Angreifer geweſen, wird wohl 
nie feſtgeſtellt werden. Blum ſelbſt ſagt, ſeine Geſell⸗ 
ſchaft ſei angegriffen worden; Augenzeugen behaupten 
dagegen, daß einer von Blums Leuten zuerſt zu Dolch 
und Piſtole gegriffen und beides gebraucht habe. Im 
Handumdrehen war der Kampf im vollen Gange, 
Flinten⸗, Revolver- und Piſtolenſchüſſe krachten zu 
den Fenſtern herein und hinaus und in dem 
Pulverdampf blitzten die Säbel und Dolche. 
Die anweſenden Gäſte mußten, um ſich zu ſichern, 
in den Keller, in die Speiſekammer de. flüchten, 
und wer ſich aus dem Hauſe hinauswagte, dem 
pfiffen die Kugeln, ſurrten die Schrotladungen um 
den Kopf; auf den fliehenden Kauſmann Langhammer 
aus Schönewalde wurden drei Schuß abgegeben, von 
denen ihn eine Schrotladung am Stiefel traf. Beendet 
ſcheint der Kampf mit der Niederlage und dem Rück⸗ 
zuge der Ungarn zu ſein, die auch die meiſten und 
ſchwerſten Verwundeten haben. Bei dem Gefecht ſind 
etwa 40 bis 50 Schuß abgegeben worden. Todt ift 


bei] bek 


Eine, 13 Wagen | S 


Communalverbänden auf Grund der neuen Land⸗ 
gemeindeordnung vereinigt werden, da einzelne der⸗ 
ſelben nicht leiſtungsfähig find. Die ſämmtlichen be⸗ 
theiligten Gemeinden haben ſich jedoch gegen eine 
Vereinigung erklärt. 1 
Rieſenburg, 28. Nov. In der letzten abe 
der Stadtverordneten wurde wiederum in Sachen 
Schlachthausbaues verhandelt und eine Commi'ſion 
erwählt, beſtehend aus den Herren Dr. Schröder, 
Maurermeiſter Ebert, Zimmermeiſter Scheibig und 
Fleiſchermeiſter Borzekowski, welche den Platz hinter 
dem Gaſthaus „zur Linde“ an der Marienwerder 
Chauſſee in Augenſchein nehmen und ſeine Brauch⸗ 
barkeit in Bezug auf den Zweck prüfen ſoll. Der 


Magiſtrat erhielt zu gleicher Zeit den Auftrag, die 


geeigneten Verhandlungen mit dem Beſitzer zu er⸗ 
öffnen. Ferner ſoll die Communalſteuer für 
1893—94 wie bisher durch Zuſchläge zur Staats⸗ 
einkommenſteuer erhoben werden. — Die von zwei 
Lehrern der Stadtſchule für Ertheilung des Turn⸗ 
unterrichts beantragte Remuneratlon bewilligte die 
Verſammlun: auch für das laufende Jahr. f 

Schöneck, 28. Nov. Heute Nachmittag 53 Uhr 
ertönte aus dem Kaufmann Zielke'ſchen Hauſe am 
Markte der Ruf „Feuer“. Es iſt ein Bettgeſtell 
nebſt Betten zum Theil verbrannt. Kaum waren die 
Rettungsmannſchaſten auseinandergegangen, da er⸗ 
ſcholl aus einem anderen Hauſe am Markte der Ruf 
„Feuer“. In der Wohnung des Gutsbeſitzers und 
Stadtkaſſen⸗Rendanten v. Verſen brannte der Fuß⸗ 
boden. Nur bei letzterem Feuer trat die Feuerwehr 
in Thätigkeit, well das Feuer, welches zwiſchen Fuß⸗ 
boden und Decke ſich befand, zur Verhütung weiteren 
Schadens ſchnell gelöſcht werden mußte. Der Fuß⸗ 
boden wurde aufgeriſſen, zwei Oefen mußten ab⸗ 
gebrochen werden. In beiden. Fällen iſt das Feuer 
durch aus dem Ofen hinausgefallene brennende Kohlen 
entſtanden. 

Pillau, 28. Nov. Ueber die Rettung Schiff⸗ 
brüchiger berichtet der Kapitän Zeplien der Roſtocker 
Bark „Karl Link“, die geſtern hier eingekommen iſt: 
Am 26. September d. J. von Philadelphia nach 
Pillau ſegelnd, traf ich am 27. Oktober unter dem 
53. Grad nördlicher Breite und 14. Grad weſtlicher 
Länge die mit Asphalt und Kokosnüſſen befrachtete, 
von Trinidad nach London beſtimmte engliſche Bark 
„Belle“, Kapitän Wille“, im atlantiſchen Ocean bei 
ſtürmiſchem Wetter an. Die Bark hatte Nothſignal 
gezogen: „Muß Schiff verlaſſen“. Ich antwortete: 
„Kommen Sie an Bord“ und hielt nach dem Schiff 
ab; darauf kam die Beſatzung, beſtehend aus el! 
Mann, in eigenem Boot zu mir an Bord. Nach 
Ausſage des betreffenden Kapitäns war die Bark 
ſeit mehreren Tagen ſtark leck und konnte nicht mehr 
gehalten werden. Von der Mannſchaft waren zwei 
Leute krank, die übrigen von dem unausgeſetzten 
Pumpen mehr oder minder erſchöpft. Am 31. Oktober 
lieferte ich die Scheffbrüchigen an den Dampfer 
Cjilmore aus Liverpool ab, um keine Koften und 
weitere Umſtände zu haben. Ueber das Schickſal des 
haparirten Schiffes „Belle“ iſt bis zur Stunde nichts 


ekannt. 

Röſſel, 28. Nov. Die vielen Unglücksfälle, welche 
ſeit geraumer Zeit ſchon alle Gemüther in ſpannender 
Aufregung erhalten, ſcheinen immer noch kein Ende 
nehmen zu ſollen. So erfährt man heute von einem 
bedeutenden Brandſchaden in Soweiden. In der 
Nackt brannten bei dem Beſitzer Fr. Korioth dortſelbſt 
die Wirtſchaftsgebäude mit vollem Einſchnitt ſowie dem 
größten Theile des lebenden Inventars nieder. Daß 
hier, wie bei allen in S. vorgekommenen Bränden 
vorſätzliche Brandſtiflung durch ein und dieſelbe Perſon 
vorliegt, kann nicht mehr in Zweifel gezogen werden. 
Leider ſind alle Bemühungen, ſich des Thäters zu 
vergewiſſern, bis jetzt erfolglos geblieben. Die Ent⸗ 
ſtehung eines Brandes am Sonnabend Abends auf der 
Freiheit Röſſel wurde noch glücklicherweiſe durch be⸗ 
herzte Männer unterdückt. Derſelbe würde ein noch 
weit größeres Unglück im Gefolge gehabt haben, als 
der vor Kurzem ſtattgehabte Brand in der Burggaſſe. 

Labian, 28. Nov. Kaum bedeckt eine 
dünne Eisſchicht die Deime und ſchon iſt ein 
glücksfall vorgekommen. Geſtern Nachmittag begaben 
ſich eine Anzahl Schulknaben auf die dünne Eisfläche, 


indeſſen von den Banden Niemand, ebenſowenig iſt 
außerhalb derſelben Jemand verletzt worden. Am 
Sonnabend ſollte der Kampf augenſcheinlich wieder 
aufgenommen werden, auf dem Marktplatz waren be⸗ 
reits einige Revolverſchüſſe gefallen. Als aber das 
unbeſtimmte Gerücht auftrat, der Bürgermeiſter habe 
teleg raphiſch um Hilfe gebeten, lagerte ſich eine 
dumpfe Ruhe auf die Parteien. — Am 
Mittag erhielten die Ungarn beſtimmte Kenntniß 
von der zu erwartenden Ankunft der Soldaten, ſie 
ſchirrten ſofort an und rückten eilig in der Richtung 
auf Grabo und Ballin ab. Sie müſſen auf der 
Flucht aber untereinander in Streit gerathen ſein 
da zwiſchen zwei Wagen in der Gegend von Grabo 
Schüſſe gewechſelt wurden. Die Blumſche Bande, die 
wohl nicht recht an die militäriſche Hilfe geglaubt 
hatte, ſah ſich mit ihren Wagen mit einem mal um⸗ 
zingelt, einer ihrer Hauptſchläger, der ſich durch den 
Garten zu retten ſuchte, wurde feſtgenommen, und er 
iſt der einzige Gefangene von dieſer Bande geblieben. 
onſt war von den Männern der Bande zunächſt 
Niemand zu ſehen; dagegen ſuchten die Weiber und 
Mädchen die Soldaten mit ihrer aufdringlichſten 
Freundlichkeit zu entwaffnen und ſie vom Durchſuchen 
der Wagen abzuhalten. Die Durchſuchung der 
Wagen, der Frauen, Mädchen und Männer hatte 
folgendes Reſultat. Es wurden gefunden: Sechs Doppel⸗ 
flinten und acht zum Theil doppelläufige Piſtolen, alle ſcharf 
geladen, ſieben Säbel, ſechs Dolche und Jagdmeſſer 
ein augenſcheinlich viel gebrauchter Todtſchläger und 
verhältnißmäßig wenig Pulver und Patronen. Unter 
den Waffen, welche, nachdem die Schießwaffen ab⸗ 
geſchoſſen waren, ſämmtlich beſchlagnahmt wurden 
befanden ſich einige prachtvolle \ 
Von dem geſuchten Kinde iſt leider nichts gefunden 
worden, obgleich mehrere Perſonen beſtimmt aus⸗ 
jagen, daß ſie ein blondes Märchen mit kurz ge⸗ 
ſchnittenen Haaren in einem Knabenanzug bei der 
Geſellſchaft geſehen haben. Nach der Durchſuchung 
rückte die Bande in der Richtung nach Elſter ab. 
Während der Umzingelung der Blumſchen Bande 
im Deutſchen Hauſe marſchirte ein Zug von 30 Mann 
unter Premierlieutenant von Bodelſchwing nach dem 
Schießhauſe und machte ſich von hier aus, als das 
Neſt geräumt war, auf ſchnell requirirten Wagen an 
die Verfolgung der Weinrich'ſchen Bande, von der 
die Nachhut bei Grabo erreicht wurde. Von derſelben 
wurden drei Mann gebunden nach Jeſſen gebracht, 
die Verfolgung der anderen Wagen aber in der Rich⸗ 
tung A Bad cher 
eber die Ausführung eines Juwelen⸗ 
diebſtahls in Kaſſel wird gemeldet: 5 In der 
Nacht zu Sonnabend iſt es Dieben gelungen, in den 


Un⸗ 


Kabinetsſtücke. — 


um ſich die Zeit mit Schlittſchuhlaufen zu vertreiben. 
ierbei brach der 12jährige Sohn des Kaufmanns 
„ein und ertrank; obwohl er ſich noch eine ganze 
Weile über Waſſer zu halten vermochte, konnte ihm 


keine Hilſe gebracht werden. 


Tilſit, 27. Nov. Schon ſell längerer Zeit plant 


man hier die Errichtung einer Straßenbahn. Um den 


Unterſchied zwiſchen einer elektriſchen Vahn und einer 
Pferdebahn kennen zu lernen, hat man von Siemens 
u. Halske und von der Firma Haveſtadt, Contag 
u. Co. in Berlin Koſtenüberſichten fertigen laſſen. 
Die Bahn ſoll 8 Kilometer lang, eingeleiſig und mit 
Weichen verſehen ſein. Nach dem Koſtenüberſchlag 
von Siemens u. Halske für eine elektriſche Bahn ſtellt 
ſich die bauliche Anlage auf 15,000 Mk., die Anlage 
der Kraftſtation auf 27,000 Mk., die Geleisanlage 
auf 16.000 Mk., die Stromzuführungsanlage auf 
40,000 Mk., der Wagenpark von 8 Wagen auf 
76,000 Mk., die Anlagen der ganzen 8 Kilometer 
langen Bahn alſo auf 318,000 Mk. Die Anlage 
einer Pferdebahn iſt theurer, ſo daß man ſich jeden⸗ 
falls für die Anlage einer elektriſchen Bahn entſchließen 
wird. Bei normalem Betriebe ſollen 7 Wagen im 
Dienſt ſein. Dieſe Motorwagen entſprechen den Ein⸗ 
ſpünnerwagen der Pferdebahn mit einem Faſſungs⸗ 
raum von 20 Perſonen. Die Anlage der Strom⸗ 
leitung ſoll mit oberirdiſcher Stromzuführung erfolgen. 
r. . ...... 


Elbinger Nachrichten. 
Wetter⸗Aus ſich ten 
auf Grund der Wetlerberichte der Deulſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. 
Nachdruck verboten. 
1. Dez.: Meiſt halb bedeckt, feucht kalt, 
Niederſchläge, ſtarke Winde an den Küſten. 
2. Dez.: Veränderlich, kälter, Niederſchläge, 
vielfach Nebel, ſtürmiſch an den Küſten. 


Für dieſe Rubrik geeignete Beiträge ſind uns ſtets 
willkommen. 
Elbing, 30. November. 

* (Herr Oberbürgermeiſter Elditt] hat ſich 
behufs Theilnahme an den Sitzungen des Provinzial⸗ 
Ausſchuſſes auf einige Tage nach Danztg begeben. 

* [Dem Vorſtande des Weſtpreußiſchen 
Provinzial⸗Fechtvereins] zu Danzig iſt vom Herrn 
Oberpräſidenten die Genehmigung ertheilt worden, für 
die Erbauung eines Waiſenhauſes in der Provinz 
Weſtpreußen im Februar nächſten Jahres eine Ver⸗ 
loojung von Silberſachen zu veranſtalten und zu 
dieſem Zweck 12,000 Looſe zum Preiſe von je 1 Mk. 
in den Regierungsbezirken Danzig und Marienwerder 
auszugeben. Nach dem Verlooſungsplane ſind 890 
Gewinne im Geſammtwerthe von 6000 Mk. in Aus⸗ 
ſicht genommen. Der Hauptgewinn hat einen Werth 
von 1000 Mk. 8 

* [ Sparkaſſe] Bei der hieſigen ſtädtiſchen 
Sparkaſſe iſt nunmehr der Uebertragbarkeitsverkehr 
eingeführt worden. Die näheren Bedingungen für 
Uebertragbarkeit der Spareinlagen ſind im Sparkaſſen⸗ 
local zum Aushang gebracht. f 

* [Stadttheater.] Beim Publikum ſteht eine ge- 
wiſſe Gruppe von Theaterſtücken in großer Gunſt, in 
welchen die Bühne auf die Bühne gebracht wird. Iſt 
es der Beruf der Schaufptelfunft, „dem Zeitalter den 
Spiegel vorzuhalten“, ſo ſpiegelt ſie hier zur Ab⸗ 
wechslung ſich ſelbſt. Dieſe harmloſe Koketterie gefällt 
immer. Wer für das Theater als ſolches ſchwärmt, 
deſſen Genuß iſt hier ſozuſagen potenzirt, denn der 
allzeit verführeriſche Blick hinter die Couliſſen ſcheint 
nunmehr gethan zu ſein. Das gilt von Kean und 
Adrienne Lecouvreur, wie von den Partieen im 
Millionenmädel und den Anſpielungen im Mann im 
Monde. Ganz beſonders aber gilt es von dem geſtern 
unter unendlichem Jubel wieder aufgeführten „Raub 
der Sabinerinnen“. Nie iſt das uns allen 
von Hörenſagen wohl bekannte Schmierenelend tragi⸗ 
komiſcher verkörpert worden, als in dem unſterblichen 
Theaterdirector Emanuel Strieſe, den Herr Büller 
geſtern ſo unübertrefflich darſtellte. Der Gaſt hatte 
ſchon die Gunſt unſeres lachluſtigen Publikums er⸗ 
obert, noch ehe er den Mund aufgethan hatte, denn 
er wurde mit Applaus empfangen. Aber man konnte 


Schul'ſchen Juwelierladen — Ecke der Mauer⸗ und 
Kölniſchen Straße — einzudringen, obgleich derſelbe 
ſehr wohl durch eiſerne Jalouſien vor den Feſtern 
und Doppelthüren verwahrt war. Mittelſt Nach⸗ 


ſchlüſſel müſſen ſich die Diebe Eingang in den Haus⸗ 


flur verſchafft haben. Vorher waren ſie in eine Ar⸗ 
beiterbude auf einem nahegelegenen Bauplatz einge⸗ 
brochen und hatten von dort eine Anzahl Werkzeuge 
mitgenommen, welche ſie hier zur Anwendung brachten. 
Mit außerordentlicher Kraft und Geſchicklichkeit gelang 
es ihnen, das eiſerne Querband vor der Doppelthür 
— die erſte Thür war auch von Eiſen — zu ſprengen 
und die erſte Thür zu öffnen. Nachdem die ſchwere, 
eiſerne Thür aufgeſprengt worden war, wäre es den 
Dieben ſicherlich eine Kleinigkeit geweſen, auch die dicht 
dahinter befindliche einfache, hölzerne Stubenthür aufzu⸗ 
brechen — indeſſen das thaten ſie nicht, vielmehr ließen 
ſie das Thürſchloß in Ruhe; ja, ſie hüteten ſich ſogar 
ängſtlich, dem Thürdrücker zu nahe zu kommen — 
denn ſie wußten, daß an der Thür ein elektriſcher 
Weckapparat angebracht war; nur ein leiſer Druck ge⸗ 
nügte, und die oben im Hauſe wohnenden Beſitzer 
des Ladens, die ganze Etage wäre alarmirt worden. 
Doch auch dieſe Klippe wußten die raffinirten Gauner 
zu umſchiffen — ſie ſchnitten einfach die halbe untere 
Thürfüllung aus und krochen hindurch. Jedoch jetzt 
waren fie erſt im Contor, noch nicht im Laden. Petit 
der zweiten Thür, die vom Contor in den Laden 
führt und ebenfalls mit elektriſchem Klingel⸗Apparat 
verſehen iſt, mußte daſſelbe Manöver wiederholt 
werden. Auch hier ſchnitten fie leiſe, behutſam die 
Thürfüllung aus und krochen hindurch. Jetzt waren 
ſie im Laden. Der letzte Akt des nächtlichen Ein⸗ 
bruchs ging nunmehr unglaublich geſchwind von 
Statten, dieſe Arbeit war raſch gethan. Das Gas 
wurde angeſteckt und nun mit großer Sach⸗ und 
Fachkenntniß eingepackt und eingeſackt. Alles Gering⸗ 
werthige, unechte ſogenannte Gold⸗Doublee⸗Schmuck⸗ 
ſachen ꝛc., Korallen, Granat⸗, ſowie alle Silberſachen bei 
Seite geſchoben und nur ſämmtliche Brillanten, Diaman⸗ 
ten und Edelſteine, forte alle Goldſachen, Ringe, Ketten 
Broſchen, Armbänder x. haben die Diebe mitge⸗ 
nommen. Das heißt nur die Sachen ſelbſt aus den 
Etuis — wahrſcheinlſch nur jo mit der flachen Hand 
— einfach herausgeſtrichen und ſämmtliche Etuis, die 
natürlich mit dem Namen der Firma verſehen waren, 
liegen gelaſſen. — Zweitauſend Mark Belohnung ſind 
für die Wiederbeſchaffung der geſtohlenen Werthgegen⸗ 
ſtände und die Ermittelung der Diebe ausgeſetzt 
worden. Der Geſammtwerth der den Einbrechern als 
Beute zugefallenen Juwelen beträgt annähernd hundert⸗ 
tauſend Mark. Es befinden ſich darunter Broſchen 
mit Brillanten im Werthe von 170 bis zu 800 Mk.; 


wenig gebückte altmodiſche Geſtalt mit den kurzen 
Schrittchen, dem pfiffig verbindlichen Lächeln auf dem 
grotesken Geſicht und den geſchmacklos beringten 
Fingern. Ein überaus bewegliches Mienenſpiel 


frellich auch nichts Komiſcheres ſehen, als dieſe ein 


wechſelte zwiſchen heiterer Selbſtgefälligkeit, gekränktem 


Stolz, kalter Verachtung, heftigem Zorn und rathloſer 
Reſignation wirkſam ab. Die meiſterhafte Behandlung 
des ſächſiſchen Dialekts that das Ihre, und wer 
geſtern die unerſchütterliche Sicherheit geſehen hat, 
mit welcher Strieſe ſagte: Was gehen mich denn die 


alten Römer an? oder die überwältigende Naivetät, 


mit der er auf die Frage: Aber wie kommt denn der 
Brief in den Wald? antwortete: Das weiß ich 


nicht — dem werden dieſe Scenen gewiß unvergeßlich 


und noch in der Erinnerung eine Quelle ungetrübter 
Heiterkeit ſein. Nicht minder draſtiſch wirkten die 
beiden Verwandlungen des 3. Akts, von denen die 


eine die Mitte zwiſchen Leichenbitter und Geſpenſt 


hielt und die andre (im „Römerkoſtüm“) frappant an 
das bekannte Scherzbild der Baby mtt dem Zylinder- 
hut erinnerte. 
ſamer nicht gedacht werden kann, blieb das Publikum 
in minutenlangem Lachen, und der Applaus, den 
Herr Büller nach ſeinen famoſen Schlußworten am 
Ende des Stückes erntete, legte beredtes Zeugniß 
dafür ab, in wie reichem Maße dieſer Komiker die 
Erwartungen erfüllt hat, die man nach den ſeinem 
Auftreten vorangegangenen Berichten von dem Mit⸗ 
glied des Wallner⸗-Theaters hegen durfte! — Von 
den Unſeren nennen wir an erſter Stelle Frau 
Kerklies⸗ v. Leſſa als altes Dienſtmädchen, welche 
in der meiſterhaften Darſtellung des altjüngferlichen 
Verſchämtthuns großen Beifall entfeſſelte, der auf der 
Galerie in einen förmlichen Jubelſchrei des Entzückens 
auszuarten drohte. Unſere Bühne darf ſtolz darauf 
ſein, eine komiſche Charakterdarſtellerin von ſo be⸗ 
deutendem Talent zu beſitzen Herrn Voges, der 
ſich in letzter Zeit mehr oder minder in Poſſenrollen 
bewegt hatte, fand in der Partte des vielfach geplagten 
Schulprofeſſors Gelegenheit zu einer ſehr geſchmack⸗ 


vollen und fein ausgearbeiteten Charakterſtudie. Herr 
Stark war ein jo flotter Dr. Neumeiſter. 
daß es wohl ziemlich ſchwer wurde, an ſeine 


vorwurfsfreie Corps⸗Vergangenheit zu glauben. Nicht 
minder entfaltete Frl. Kurz in der aus Thorheit 
und Herzensgüte ſeltſam gemiſchten Rolle ſeiner Frau 
all die liebenswürdige Grazie, die dieſer Künſtlerin 
in modernen Stücken in jo hohem Grade zu Geboie 
ſteht. Frl. Gieſecke gab den unvermeidlichen Back⸗ 
fiſch mit einer Summe löblicher Eigenſchaften, wie ſie 
eben nur ein — Luſtſpielbackfiſch zu haben pflegt. 
Ihre hübſcheſte Nuance in derartigen Darſtellungen 
iſt der zeitweilige wichtigthuende Ernſt, der mit der 
Bedeutung, welche wir dem Seelenleben eines vier⸗ 
zehnjährigen Fräuleins beizumeſſen pflegen, in ſo 
drolligem Widerſpruch ſteht. Herr Feiſtel war 
ein liebenswürdiger Taugenichts, der den Vorzug 
hatte, ſich wie ein junger Mann in der guten Geſell⸗ 
ſchaft zu bewegen. Aber wäre nicht an der Stelle, 
wo das Eilen zum Stürzen wird, Mäßigung anzu⸗ 
rathen? Die übrigen Darſteller, Herr Franke als 
unausſtehlicher Schwätzer, Fr. Voges als ſtrenge 
Frau Proſeſſorin, und Herr Landsberger als 
Schuldiener, vervollſtänd gien mit Glück das Enſemble. 
Das Zuſammenſpiel war — Dank der Regie des 
errn Voges — ohne Tadel. Die Bühne darf 
indeß, ſtreng genommen, auch nicht einen Augenblick 
leer bleiben! — Die morgige Vorſtellung mit „Einer 
von unſere Leut“ beginnt eine halbe Stunde ſpäter 
wie gewöhnlich, alſo 73 Uhr, da der Gaſt, Herr 
Büller, erſt mit dem Abendzuge von Königsberg hier 
eintrifft. 

* [Zum Beſten der kirchlichen Armen⸗ und 
Krankenpflege der St. Marien⸗Gemeinde kommt 
am Sonntag, den 11. Dezember, Nachmittags 5 Uhr, 
in der Aula der höheren Töchterſchule „Bethlehem“, 
geiſtliche Dichtungen von Johanna Siedler, Muſik 
von Albrecht Brede, zur Aufführung. 

* [Deichverband wider Regierung.) Vom 
Ober- Verwaltungsgericht wurde in voriger Woche 
eine Verwaltungsſtreitſache des Elbinger Deichverbandes 
gegen den Chef der Weichſel-Strombauverwaltung 
entſchieden, worüber der „D. Z.“ von einem Berliner 


Brillantarmbänder im Werth von 200 bis 900 Mk.; 
Garnitur⸗Broſchen und Armbänder im Werth von 
200 bis 400 Mk.; mit Steinen und Perlen beſetzte 
Broſchen; Brillantohrringe, Brillanteinge und ſolche, 
die mit Smarugden, Rubinen, Saphiren, Opalen be⸗ 
ſetzt ſind; Hemdenknöpfe mit Brillanten und Perlen; 
Herrennadeln; hundert maſſivgoldene Herrenketten; 
ſiebzig maſſivgoldene Damenketten: vierzig maſſivgoldene 
Halsketten; zweihundert Siegelringe; zwanzig Granat⸗ 
armbänder und zehn ebenſolche Halsgeſchmelde; vierzig 
Granatbroſchen; zehn Granatkämme; dreißig Herren⸗ 
und zwanzig Damenmedaillons. 

* Ein bemerkenswerther Silberfund aus der 
Wikingerzeit iſt in dieſen Tagen in der Nähe von 
Mariefred (Södermanland Schweden) beim Eiſen⸗ 
bahnbau unter einem großen Stein gemacht worden. 
Der Fund beſteht aus zwei prachtvollen Spangen, 
einem Halsringe, fünf Armringen, zwei ausgezogenen 
Spiralringen, einigen kleinen Ringſtücken, einigen 
kleineren Schmuckſachen, 8 ganzen und 32 zerbrochenen 
Silbermünzen und 15 Perlen aus Glasfluß. Beſonders 
bemerkenswerth ſind die beiden Spangen. Die eine beſteht 
aus einer runden, beinahe ebenen Scheibe, deren obere 
Seite mit Thlerbildern verziert iſt, von denen vier 
für ſich gegoſſen und fo fejtgenietet ſind, daß ſie ſich 
von vier Seiten nach einer erhabenen, gleichfalls auf⸗ 
genieteten Mittelverzierung wenden. Die ondere 
Spange iſt auch rund und mit vier in Filigronarbeit 
ausgeführten Thieren verziert, deren Köpfe nach der 
Mitte zu gerichtet ſind. Eine ähnliche Spange ge⸗ 
hört zu dem ſchönen Goldfunde, der im Jahre 1872 
nach der großen Sturmfluth bei Hiddensö bei der 
Inſel Rügen gemacht wurde; nach Montelius 
ſind die Spangen ſchwediſcher Herkunft. Die me ſten 
Perlen ſind auf kleine Silberringe aufgezogen. Alle 
Silbermünzen mit einer Ausnahme ſind arabiſche oder 
kufiſche aus der erſten Hälfte des zehnten Jahrhunderts; 
einige davon find mit Oeſen verſehen, jo daß ſie als 
Schmuck getragen werden konnten. Das bemerkens⸗ 
wertheſte Stück iſt aber die Hälfte einer in der ver⸗ 
ſchwundenen ſchwediſchen Stadt Birka auf Björkö ge⸗ 
prägten Silbermünze, die zu den älteſten ſchwediſchen 
25115 1550 Ei nur x ſehr geringer Anzahl ge⸗ 

n worden iſt; auch die ü { 

A eee ch dieſe Münze iſt mit einer 
* Angenehme Ueberraſchung. 
(zu ihrem keinen Emil, den ſie mit ſämmtlichen 
Kindern der Nachbarſchaft im Vorzimmer ihres 
Mannes antrifft): „Aber Emil, was ſollen denn die 
Kinder alle hier?“ — Emil: „Papa hat ja heute 
ſeinen Geburtstag, und da ſoll er meinen, das ſeien 
alles Patienten!“ 


Doktorsgattin 


| 


Bei dieſem Aktſchluß, der freilich wirk⸗ 


Mitarbeiter folgender Bericht zugeht: Der Elbinger 
Deichverband, welchem ftatutgemäß der Ausbau der 
Nogatdeiche obliegt, hatte zu deren Verſtärkung 
die Erde aus einem Außendeiche entnommen, welcher 
zum Theil dem Deichverbande ſelbſt gehört, zum 
Theil Eigenthum des Beſitzers K. in Hoppenau 
tit, welcher letztere ſich vertragsmäßig zur Hergabe 
der Erde verpflichtet hat. Bei einer Deichſchau wurde 
feſtgeſtellt, daß hierdurch eine fortlaufende Vertiefung 
hinter den Buhnenwerken und dem höheren Ufer⸗ 
rande entſtanden ſei, und daß bei Hochwaſſer der 
Strom ſich in die Vertiefung werfen und ſo ein 
zweites paralleles Flußbett herſtellen könne. Auf 
Veranlaſſung der Strombaudirection gab daher der 
Regierungspräſident zu Danzig durch eine an den 
Deichhauptmann Wunderlich gerichtete Verfügung 
vom 11. Juli 1891 dem Deichverband auf, dieſe 
Gefahr durch Ziehung von Traverſen im Anſchluß 
an die bereits vorhandenen Buhnenwerke und durch 
Abgraben des ſtehengebliebenen Erdrandes zu be⸗ 
ſeitigen. Der Deichhauptmann berichtete darauf am 
15. Semptember 1891 an den Regierungspräſidenten, 
hinſichtlich des dem Deichverbande gehörigen Rothe⸗ 
buder Außendeichs werde der Anordnung nachge⸗ 
kommen werden; dagegen müſſe es abgelehnt werden, 
an dem anderen Theile des Außendeſchs dergleichen 
Veränderungen vorzunehmen, und es könne nur anheim⸗ 
gegeben werden, ſich an den Eigenthümer deſſelben zu 
halten. Nachdem hierüber noch weiter correſpondirt 
worden, ſchloß ſich das Deichamt durch Beſchluß vom 
3. Oktober nicht nur ausdrücklich der Auffaſſung des 
Deichhauptmanns an, ſondern erklärte principallter, 
daß es eine Verpflichtung des Deichverbandes zur 
Herſtellung der geforderten Arbeiten nicht anerkenne. 
Auf Bericht des Regierungspräſidenten verfügte darauf 
Herr Oberpräſident v. Goßler als Chef der Strom⸗ 
bauverwaltung unter dem 4. Dezember 1891 an den 
erſteren: Es ſeien bisher nur im Rothebuder Außen⸗ 
deich zwei Querdämme hergeſtellt, was für aus⸗ 
reichend nicht erachtet werden könne. Doch ſolle 
mit Rückſicht auf die vorgeſchrittene Jahreszeit für 
dieſes Jahr von weiteren Maßregeln abgeſehen 
werden; die Verantwortung für das, was inzwiſchen 
paſſiren könne, werde aber der Deichverband, der 
allein die Verzögerung verſchuldet habe, zu tragen 
haben. Gegen dieſe Verfügung, welche ihm von dem 
Regierungspräſidenten abſchriftlich mit der Aufforde⸗ 
rung zugefertigt wurde, bis zum 15. Mai 1892 über 
Lage der Sache Bericht zu erſtatten, erhob der Deich⸗ 
verband die Klage im Verwaltungsſtreitverfahren. Der 
III. Senat des Oberverwaltungsgerichts erkannte am 
24. November cr. auf Abweiſung der Klage, mit fol⸗ 
gender Begründung: Die angefochtene Verfügung ſei 
entweder eine bloße Anweiſung an den Regierungs⸗ 
präſidenten — dann ſei ſie überhaupt keine Verfügung 
im geſetzlichen Sinne, welche durch ein Rechtsmittel 
angefochten werden könne —, oder ſie ſei eine Ver⸗ 
fügung der Strombaudirection, gegen welche gleich⸗ 
falls die Klage im Verwaltungsſtreitverfahren nicht 
gegeben ſei. Wolle man aber ſelbſt annehmen, daß es 
ſich um eine landespolizelliche Verfügung des Regie⸗ 
rungspräſidenten und einem in oberer Inſtanz ergan⸗ 
genen Beſcheid des Oberpräſidenten handele, ſo fehle 
es doch an der nothwendigen Vorausſetzung für die 
Zuläſſigkeit der Klage, nämlich an einer gegen die 
erſtere Verfügung erhobenen Beſchwerde. Unter den 
von dem Kläger ausgegangenen Schriftſtücken befinde 
ſich keines, welches formell oder materiell als eine 
ſolche Beſchwerde angeſehen werden könne. 

MReichstagserſatzwahl Stuhm⸗Marien⸗ 
werder] Das Wahlreſultat liegt bisher aus 111 
Bezirken vor. In dieſen wurden gezählt für Weſſel 
(Reichspartei) 3704, von Dieskau (conſervativ) 1112, 
Rother (deutſchfreiſinnig) 728, von Donimirski (Pole) 
5228, Jochem (Socialdemokrat) 482 Stimmen. 37 
vorwiegend polniſche Bezirke fehlen noch. Die 
Wahlbetheiligung war in den einzelnen Bezirken eine 
ſehr verichtedene; fie ſchwankt zwiſchen 55 und 
90 Procent; durchſchnittlich dürften etwa 65 Procent 
der Wahlberechtigten an die Wahlurne getreten ſein. 
Eine der bedeutſamſten Erſcheinungen im diesmaligen 
Wahlkampf iſt das Anwachſen der Soctaldemokratie ; 
die Zahl der jozialdemofratijchen Stimmen dürfte ſich 
nahezu verdreifacht haben. In den 37 Wahlbezirken, 
aus denen das Reſultat noch ausſteht, wurden bei 
der letzten Reichstags⸗Erſatzwahl im Jahre 1891 
abgegeben für Weſſel und Hobrecht zuſammen gegen 
1100, für von Oſſowskt gegen 1900 Stimmen. 
Wenn das diesmalige Wahlreſultat in den 37 Bezirken 
annähernd ſo ausfällt wie bei der letzten Wahl, ſo 
tft eine Stichwahl zwiſchen Weſſel und b. Donimirski 


icher. 

* Bezirks⸗Eiſenbahnrath! In der geſtern in 
Brun ee: 21. ordentlichen Sitzung des 
Bezirks⸗Eiſenbahnrathes, welche von dem Stellvertreter 
des Vorſitzenden, Herrn Ober⸗Regierungsrath Lüdicke, 
geleitet wurde, und an welcher außer 3 Commiſſaren 
der kgl. Eiſenbahn⸗ Direction 23 Mitglieder theil- 
nahmen, ſtand zunächſt eine Vorlage der Kgl. Eiſen⸗ 
bahn⸗Direction zur Verhandlung wegen Ermäßigung 
der Eiſenbahnfracht für ſogenannte Futter⸗ oder 
Treiberſchweine in einzelnen Stücken. Unter Hinweis 
darauf, daß jetzt „für ein Futterſchwein im Ge⸗ 
wicht von höchſtens 60 Kilogramm dieſelbe Fracht 
bezahlt werden muß wie für ein fettes Schwein 
im Gewicht bis zu 200 Kilogramm, obwohl erſt 5 
bis 6 Futterſchweine den gleichen Laderaum wie 
2 bis 3 Fettſchweine beanſpruchen“, tft von pommer⸗ 
ſchen Schwarzviehhändlern darum nachgeſucht worden, 
für Futter⸗und Treiberſchweine mit einem Durchſchnits⸗ 
gewicht von 55 Kllogr. eine beſondere Tariſpoſition 
zu bilden und in dieſelbe einen zwiſchen den Fracht⸗ 
ſätzen für Schweine und Ferkel liegenden Frachtſatz 
einzuſtellen. Nach einer recht eingehenden Erörterung 
darüber, ob für eine ſolche Frachtermäßigung ein 
wirthſchaftliches Bedürfniß vorliege und ob anderer⸗ 
ſeits die von derſelben zu erwartende Erleichterung 
des Verkehrs mit Treiberſchweinen wünſchenswerth 
jet, wurde ein Antrag, den für Ferkel (nicht über 
35 Kilogr. ſchwer) beſtehenden Frachtſatz auf Schweine 
bis zum Höchſtgewicht von 50 Kilogr auszudehnen, 
einſtimmig angenommen. Hiernach wurde ein 
von den pommerſchen Mitgliedern Buſch, Kauf⸗ 
mann und v. Voß eingebrachter dringlicher Antrag: 
einen Ausnahmetarif für Zündhölzer von den hinter⸗ 
pommerſchen Fabriken nach Hamburg zur überſeeiſchen 
Ausfuhr einzuführen, — unker Streichung der Worte 
„von den hinterpommerſchen Fabriken nach Hamburg“ 
ebenfalls einſtimmig angenommen. — Hinſichtlich des 
Sommerfahrplanes wurde mitgetheilt, daß erhebliche 
Aenderungen nicht beabſichtigt ſind, abgeſehen von der 
erſreulichen Verbeſſerung, welche die Verbindung von 
Schleſien und Mitteldeutſchland über Poſen⸗Bromberg⸗ 
Dirſchau nach Danzig und Königsberg dadurch er⸗ 
fahren wird, daß der jetzt um etwa 4.30 früh von 
Poſen abgehende Schnellzug 51 früher gelegt wird, 
um Anſchluß an den Perſonenzug Bromberg- Danzig 
zu erhalten. (Breslau Abf. 11.30 Nachts, Poſen 3.42 


Elb ing Ank. 10.02 Vormittags.) 

*[Schank⸗Erlaubniß.] Der Frau Auguſte 
Hagendorff iſt vom hieſigen Stadt⸗Ausſchuß die Er- 
laubniß ertheilt worden, in dem Hauſe Lange Hinter⸗ 
ſtraße Nr. 4 die Schankwirthſchaft betreiben zu dürfen. 

*[Marktbericht.] Der heutige Marktbeſuch war 
ein ziemlich ſchwacher. Die Eisverhältniſſe waren auf 
die Fiſchzufuhr ſehr von Einfluß. Außer Heringen, 
welche in Kiſten per Bahn angekommen waren, bot 
der Markt keine große Auswahl. Wild war genügend 
vorhanden. Der Butter⸗ und Eiermarkt wies keine 
Aenderung auf. Auf dem Getreidemarkt herrſchte 
äußerſt ſchwaches Leben. 

*Das plötzlich eingetretene Thauwetter 
hat die Eisdecke auf dem Elbing, innerhalb der Stadt 
ſowohl als auch theilweiſe außerhalb, ſchon wieder 
gelöſt, ſo daß man auf weite Strecken offenes 
Waſſer ſieht. Bel Trunz liegt noch Schnee. 

* Schöffengericht. In der geſtrigen Sitzung 
wurde der Arbeiter Ernſt Radtke aus Zeyer wegen 
Theilnahme an einem Weidendiebſtahl zum Erſatz des 
Holzwerthes in Höhe von 8 Mk. und zu 80 Mk. 
Geldſtrafe eventl. 16 Tagen Gefängniß verurtheilt. — 
Der Arbeiter Cornelius Becker aus Aſchbuden be⸗ 
ſchwerte ſich am 11. Mai bei der hieſigen Königl. 
Staatsanwaltſchaft darüber, daß der Ortsvorſteher 
Krauſe zu Fichthorſt bei einer amtlichen Handlung be⸗ 
trunken geweſen ſei. Dieſe Denunziation trug ihm 
eine Anklage wegen Beleidigung ein. Da indeß durch 
glaubwürdige Zeugen nachgewieſen wird, daß Krauſe 
betrunken war, ſo mußte der Angeklagte freigeſprochen 
werden. — Die Gebrüder Paul und Carl Bludau 
werden wegen einer am 29. Juli gemeinſchaftlich be⸗ 
gangenen Mißhand lung erſterer zu 30 Mk. eventl. 
10 Tagen und letzterer zu 18 Mk. eventl. 6 Tagen 
Gefängniß verurtheilt. Der Matroſe Anton 
Karnack⸗Tolkemit wird wegen gemeinſchaftlichen 
Hausfrie densbruchs zu 3 Wochen und deſſen Bruder 
Johann wegen Bedrohung mlttelſt Meſſers und 
gemeinſchaftlichen Hausfriedensbruchs zu 3 Monaten 
Gefängniß und 6 Wochen Haft verurtheilt. — Wegen 
Sachbeſchädigung, begangen am 25. März zu Tolkemit, 
wird der Matroſe Anton Trautmann zu 20 Mk. 
eventl. 5 Tage Gefängniß verurtheilt. 

* Diebſtahl.] Ein 16jähriger Dlenſtjunge, 
welcher ſich Albert Weinberg nannte und bei einem 
Beſitzer in Haſelau mit Kartoffelleſen beſchäftigt war, 
entwendete demſelben aus einer in der Kammer 
hängenden Hoſentaſche ein Portemonnaie mit 36,50 Mk. 

* [Einbruch.] In der Nacht zu Montag tft in 
dem in der Altengrabenſtallſtraße belegenen Speicher 
des Kaufmann S. eingebrochen worden. Die Diebe 
waren mittelſt einer Leiter durch ein Giebelfenſter 
von der Nachbarſeite eingeſtiegen und hatten einen 
Sack Zucker und ein Quantum Reis geſtohlen. Eine 
dieſerhalb geſtern bei dem vermeintlichen Diebe ab⸗ 
gehaltene Hausſuchung war nur inſofern von Erfolg, 
als bei dem Betreffenden eine Anzahl neuer Feilen 
und mehrere Säcke vorgefunden wurden, über deren 
redlichen Erwerb er ſich nicht auszuweiſen vermochte. 

„Polizeibericht.“ In der verfloſſenen Nacht 
ſtattete ein junger Menſch dem P.'ſchen Mehlgeſchäft 
in der Königsbergerſtraße einen Beſuch ab, wobei er 
von dem Revierwächter überraſcht wurde. Der diebiche 
Menſch, der bereits eine der Thüren geöffnet hatte, 
riß ſich von dem Wächter los und entlief. 


Kunſt, Literatur u. Wiſſenſchaſt. 
§ Zehn neue aufgefundene Gedichte Emanuel 
Geibels veröffentlicht in ſeinem neueſten (7.) Hefte 
das „Univerſum“. Ueberaus anſprechend, warm in 
der Empfindung und ſchön in der Form, iſt nam ent⸗ 
lich der Liedercyelus „Der Liebe Luft und Leid“. 


Frage der deuſchen Rechtſchreibung ſcheint neuerdings 
in das Stadium einer gewiſſen Verſumpfung gerathen 
zu ſein. Um ſo mehr werden weite Lehrkreiſe der 
Art und Weiſe beiſtimmen, wie Detlef v. Geyern in 
dem bekannten Familienjournal „Das Buch für 
Alle“ dazu Stellung nimmt. Er giebt in ſeinem im 
beſten Sinne populär gehaltenen Aufſatze: „Recht⸗ 
ſchreibung und Neuſchreibung, eine Streit⸗ und Zeit⸗ 
frage“ zunächſt eine kurze Schilderung der Einführung 
unſerer ſogenannten „neuen Orthographie“ und knüpft 
eine durchaus zutreffende Kritik daran. 


Vorſchläge zu einer Beſſerung des jetzigen, in mancher 
Beziehung unhaltbaren Zuſtandes. „Unſeres Erachtens,“ 
chreibt er, „wäre es vor Allem nöthig, die Neuſchreibung 
chleunigſt wieder aufzuheben, wenigſtens aus den 
Schulen zu verweiſen, damit nicht Schule und Leben 
in fortgeſetztem Widerſpruch zu einander bleiben. Will 
man dann eine Reviſion der deutſchen Rechtſchreibung 
vornehmen, ſo muß dazu ein Organ gewählt oder 
geſchaffen werden, dem die innere geiſtige Autorität 
beiwohnt, und den dann feſtgeſetzten Regeln muß 


heit die Schriftſprache der Behörden zur Seite ſtehen.“ 


Vermiſchtes. 


* Reklame. Welch' merkwürdige Blüthen die 


ſpiele aus Berlin. Vor Kurzem verſandte eine Firma 
Geſchäftsanzeigen mit Trauerrand und beunruhigte 
die Empfänger ſolcher ſcheinbarer Trauerbotſchaften 
dadurch in frivoler Weiſe. Ein anderer Geſchäftsmann 
ließ in den Häuſern Reklamen vertheilen, welche 
äußerlich die Form von telegraphiſchen Depeſchen 
hatten und die Empfänger unter Umſtänden ebenfalls 
in eine unnöthige Aufregung verſetzen konnten. Jetzt 
wieder hat eine neu etablirte Engrosfirma zu einem 
ähnlichen Gewaltmittel gegriffen, indem ſie ihren 
Zirkularen das Format behördlicher Schreiben giebt 
und dieſe entſprechend zuſammengefalteten Briefe mit 
einer großen, blauen Stempelmarke verſchließen läßt, 
ſo daß bei oberflächlicher Beſichtigung in dem Be⸗ 
ſchauer ebenfalls der Eindruck hervorgerufen wird, 
als rühre das Schreiben von einer Behörde her. 
Der Zweck derartiger Mittel iſt natürlich nur der, 
den Empfänger über den Inhalt des Briefes zu 
— täuſchen, well das Publikum Geſchäftsreklamen, die 
geleſen in den Papierkorb wandern läßt. 

* Durch das Verſchulden eines trunkenen 
Kutſchers haben am Mittwoch Abend drei in der 
Geſellſchaft von Konſtantinopel bekannte Perſonen den 
Tod gefunden. Kemal Bey, ein Schwiegerſohn des 
verſtorbenen Mazhar Paſcha, fuhr mit zwei Freunden 
in einem geſchloſſenen Wagen. Als derſelbe die Brücke, 
welche Stambul mit Galata verbindet, erreicht hatte, 
trieb der betrunkene Kutſcher trotz aller Warnungen 
ſeine Pferde zu raſender Eile an. Leider war die 
Brücke gerade geöffnet. Der Wagen ſtürzte ins 
Waſſer und die drei Inſaſſen, welche nicht aus dem 
Wagen heraus konnten, ertranken, während der 
Kutſcher und ein auf dem Bocke ſitzender Diener 
Kemals gerettet wurden. 


früh, Bromberg 6.28, Dirſchau 8.57, Danzig Ank. 9.52, 


§ Die lange Zeit hindurch jo lebhaft erörterte f 


Zum Schluß] IJ 
aber macht der Verfaſſer einige gewiß beachtenswerthe] Di 


ſichere Autorität gegeben werden und mit Entſchleden⸗ t 


Reklame mitunter treibt, das beweiſen folgende Bei⸗ T 


ſchon äußerlich als ſolche kenntlich find, vielfach un⸗ di 


»Mit Hinderniſſen. In dem Städtchen E. 
war, wie man dem „Hann. Kour.“ ſchreibt, ein neuer 
Bürgermeiſter gewählt worden und ſollte am feſt⸗ 
geſetzten Tage in ſein Amt eingeführt werden. Alles 
iſt parat; die Stadträthe find in Gala im Rathhaus⸗ 
ſaale verſammelt, die Stadt hat geflaggt und Tannen⸗ 
bäume aufgepflanzt und in den Straßen und auf 
dem Marktplatze harrt jetzt die treue Bürgerſchaft, 
um den neuen Vater der Stadt bei ſeiner Ankunft 
zu begrüßen. Aber Stunde um Stunde vergeht und 
der Herr Bürgermeiſter kommt nicht. Endlich kommt 
der Landrath angefahren, um die Einführung vorzu⸗ 
nehmen, man meint, der bringe den Bürgermeiſter 
mit ſich, aber nein. Der Poliziſt, ebenfalls in Gala, 
ſucht nun in allen Straßen nach dem Bürgermeiſter, 
aber er iſt nicht zu finden. Die Väter der Stadt 
ziehen ihre weißen Handſchuhe aus und werden nach⸗ 
gerade unwillig; des langen Wartens müde, tele⸗ 
graphiren ſie endlich an den Bürgermeiſter, warum 
er nicht gekommen ſei, und da antwortet er ihnen: 
„Ich weiß gar nicht, daß ich heute eingeführt werden 
ſoll.“ Tableau! Feierlicher Beſchluß: In 
14 Tagen Wiederholung der Einführung. 

»Im Theater zu Bonn kam es bei der Auf⸗ 
führung des Schauſpiels „Satisfaktion“ von Baron 
von Roberts zu einem argen Skandal. Bonner 
Studenten hatten es für nötig gehalten, bei dem gegen 
das Duell polemiſirenden Stück auch ihrerfeit3 zur 
Sache Stellung zu nehmen und ihrer gegentheiligen 
Meinung durch den Mund bezahlter Dienſtmänner 
Ausdruck zu geben. In dem Augenblick, da Profeſſor 
Voltz den beiden ſtudentiſchen Kartellträgern erklärte, 
daß er ſich nicht ſchlage, ging ein ſolches Pfeifen und 
Ziſchen los, daß die Aufführnug auf ſechs bis ſieben 
Minuten völlig ſtockte. Das verblüffte Publikum 
proteſtirte in großer Mehrheit lebhaft gegen dieſe 
Störung und die Polizei holte vier der Lärmmacher 
heraus; es waren Dienſtmänner, welche aus dem 
Haufe entſernt und protokollirt wurden. Im zweiten 
Akt wurde verſucht, den Skandal aufs neue in Scene 
zu ſetzen, diesmal aber brachte das Publiknm die 
Schreier bald zum Schweigen und bereitete dem 
Werke einen großen Erfolg. 

* Durch die Exploſion ſchlagender Wetter 
wurden auf einer Zeche bei Oberhauſen fünf Berg⸗ 
leute ſchwer verletzt, von denen einer ſeinen Wunden 
bereits erlegen iſt. 

* Eine zurückgegangene Partie. Aus Mos⸗ 
kau wird dem Reuter'ſchen Bureau gemeldet: Wie 
vor einigen Monaten verlautete, war der Großfürſt 
Nikolaus Nikolajewitſch, Vetter des Zaren, ſeit längerer 
Zeit mit der Tochter eines Kaufmanns Namens 
Burenin verlobt, die von ihrem Gatten gejchteden war. 
Die Vermählung hat indeſſen nicht ſtattgefunden. Wie 
man jetzt hört, hatte der Zar der Verbindung that⸗ 
ſächlich zugeſtimmt und es waren bereits alle An⸗ 
ſtalten für die Hochzeit getroffen worden, allein im 
letzten Augenblick beanſpruchte die anſpruchsvolle Dame 
den Titel Großfücſtin und das Recht, bei Hofe em⸗ 
pfangen zu werden. Der Zar ſchlug nicht nur dieſes 
Anſinnen ab, ſondern zog nunmehr auch ſe ine Ge⸗ 
nehmigung des Ehebündniſſes zurück. 

* Fieberepidemie. In Folge der erſchreckenden 
Sterblichkeit unter den bei dem Eiſenhahnbaue 
Salonichi⸗Monaſtir beſchäftigten fremdländiſchen Ar⸗ 
beitern, die ſich namentlich aus Tirol, Dalmatien und 
Trieſt rekrutiren und in Folge der ſich häufenden 
Fälle, daß ganze Partien derſelben, von den dort 
herrſchenden Fiebern erfaßt, die Arbeit aufgeben 
müſſen und ſodann mittellos daſtehen, hat das 
öſterreichiſche Miniſterum des Innern die Statt⸗ 
haltereten in Zara, Trieſt und Jansbruck angewieſen, 
die um Päſſe ſich bewerbenden Arbeiter, die ſich zu 
em genannten Eiſenbahnbau begeben wollen, auf das 


— — 


ie erwartende traurige Loos eindringlichſt aufmerk⸗ 
ſam machen zu laſſen. 

* Ein großes Feuer brach am Freitag Abend 
um 9 Uhr in den Londoner Docks in den Lager⸗ 
häuſern von Old Gravel Lane, Shadwell, aus. Das 
Feuer hatte ſeinen Urſprung in der Nähe der Brücke, 
welche die Docks überſpannt. Hier befand ſich 
ein großes Gebäude, eines der größten daſelbſt, 

tockwerke, beinahe 80 Fuß hoch, aus vielen 
Waarenlagern beſtehend. Die Maße des Gebäudes 
waren ungefähr 400 Fuß Länge und 120 Fuß Tiefe. 
m dritten Stockwerk wurde das Feuer zuerſt entdeckt. 
e Feuerwehr wurde ſofort geholt. Die verſchiedenen 
Waarenhäufer waren mit Wolle, Kokosfaſern, Früchten 
verſchiedener Art, Gewürzen, Getreide und anderen 
Artikeln angefüllt. Bald darauf fingen Sücke voll 
alpeter zu brennen an. Es wurde verſucht, die 
Geſchäfts bücher zu retten, was auch gelang. Mit 
übe und Noth entkamen einige Perſonen, indem 
ſie ſich aus den Fenſtern retteten und die Feuer⸗ 
ſchläuche entlang auf ſeſten Grund und Boden ge⸗ 
langten. Um 3 Uhr Morgens hatten die Waſſer⸗ 
maſſen ihr Werk — obſchon noch nicht ganz — ge⸗ 
han. Das Feuer wird wohl noch einige Zeit weiter⸗ 
brennen. Der durch den Brand angerichtete Schaden 
weird auf 30,000 Pfund Sterling geſchätzt. 
Beſcheiden. Hänschen (als ſein um zwei 
Jahre älterer Bruder, der ſechsjährige Karl, neue 
aſchentücher bekommen): „Nicht wahr, liebe Mama, 
wenn Karl aus ſeinen Taſchentüchern rausgewachſen 
iſt, dann bekomm ich fie!” 
acht der Gewohnheit. Oberſt a. D.: 
„Da hab' ich mich ſeit meiner Penſionirung auf das 
Dichten geworfen — aber eigenthümlich, was ich auch 
anfange — es wird allemal ein Regimentsbefehl!“ 
Aus einer Vereinsrede. „Meine Herren! 
Unſer dahingeſchiedener Vorſtand, Doktor Kranzmayer, 
war ein paſſionirter Kegelſchteber. Um ſein Andenken 
würdig zu ehren, beantrage ich die Umwandlung 
unſeres Literarifchen Vereins in einen — Kegelklub!“ 


Special⸗Depeſchen 


„Altpreußiſchen Zeitung“. 

Berlin, 30. November. Finanzminiſter 
Miquel wird demnächſt in der Steuerreform⸗ 
Kommiſſion einen ausführlichen Vortrag über 
e Lage der preußiſchen und deutſchen 
Finanzen halten. 

— Der Reichstagsabgeordnete Stadthagen 
wird die Angelegenheit der wegen Majeſtäts⸗ 
beleidigung verurtheilten, gegenwärtig wegen 
Verweigerung der Nahrungsaufnahme im 
Irrenhaus eingeſperrten Sozialdemokratin 

abnitz dem Reichstag unterbreiten. 

— Der Ausſchuß zur Vorbereitung der 
Wahl des zweiten Bürgermeiſters beſchloßz 
faft einſtimmig, Herrn Rechtsanwalt Kirſchner⸗ 
Breslau dafür vorzuſchlagen. 

uxhaven, 30. November. Au der 
Elbmündung ging geſtern Nachmittag ein 

* engliſcher Dampfer unter. Der Ver⸗ 

leib der Mannſchaft iſt unbekannt. 


Handels⸗Nachrichten. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 30. November, 2 Uhr 35 Min. Nachm. 
Börſe: Mattt. Cours vom 29005 30. 11. 
3½ pet. Oſtpreußiſche . 96,00 96,00 
3½ pCt. Weſtpreutziſche Pfandbriefe 96,70 96,70 
Oeſterreichiſche Gold rente 97,90 98,00 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 95,60 96,00 
Ruſſiſche Banknoten len „60 | 200,60 
Oeſterreichiſche Banknoten 169,80 169,85 
Deutſche Reichsanlcihe 3 106,90 106,90 
4 pCt. preußische Conſols 106,90 106,80 
eee 8 = 82,00 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm-Prioritäten 107,40 | 107,40 
Produkten⸗Börſe. 
ir ! Sn 29.111. 1025 
Weizen Nov.⸗ Dez 153,00 152,70 
April⸗ Mai 154,50 154,20 

Roggen: matt. 
’ Nov.⸗Dez. 133,50 133,00 
WM. BERG 134,50 | 134,00. 
Deitoleunt er 22,00] 22,00 
Rüböl Nov. e 
April⸗ Mai „ 51,50 51,40 
Spiritus 70er Nov.⸗Dez. 31,10 30,90 


Königsberg, 30. November, — Uhr — Min. Mittags. 
Von Portatius und Grothe, 
oll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionasgeſchäft.) 


Getreide⸗, 

Spiritus pro 10,000 LP, excl. Faß. 
Loco contingentirt. 49,25 4 Geld. 
Loco nicht contingentirt 30,00 „ „ 


Danzig, 29. November. Getreide börſe. 


Weizen (p. 745 Qual.⸗Gew.): matt. A 
Umſatz: 250 Tonnen. 
inl. hochbunt und weiß 148—150 
ß hre 540, 48 
Tranſit Reiters und weiß 130—133 
„ hellb unt 1882 
Termin zum freien Verkehr Nov.⸗Dec. 149,50 
Tranſit * 126 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. 147 
Roggen (p. 714 g Qual.⸗Gew.): niedr. 
inländiſcheee s 119—120 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 101—102 
Termin Novd.-Dez.. . » .» . . 120 
Tranfit 2 „ mHarng! . zer 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. . | 110 
Ge er große (660 — 700 g ) . . 1126-135 
feine (625—660 g) 115 
Hafer, inländiſcher 133 
Erbſen, inländiſche 135 


dann 


' .....] 401-117 
Rübjen, inländiſche 215 
Rohzucker, inl., Rend. 880%, ftill, 13,40 

Königsberger Nrodngeten⸗Zörſe. W 
AN a ER 
Nov. Nov. Tendenz 
AM A 
Weizen, hochb., 125 Bid. | 142,50 | 142,50 | till. 
Roggen, 120 Pfd. 118,50 118,50 do. 
Gerſte, 107—3 Pfd. 116,00 116,00 unverändert 
Hafer, nu . 21,00 121,00 ruhiger. 
Erbſen, weiße Koch⸗ . 124,00 124,00 ſtill. 
Ie —.— —.— 
Spiritusmarkt. 


Danzig, 29. November. Spiritus pro 10,000 1 loco 
eontingentirt — — bez., 48,75 Gd., pro März⸗April kontin⸗ 
gentirt —,— Br., —,— Gd., pro November⸗Mai kon⸗ 
tingentirt —.— Br., 48,50 Gd., loco nicht kontin⸗ 
t 29,50 Gd., —,— Br., pro März⸗April nicht kontin⸗ 

ontirt —,— Br., —,.— Gd., pro November⸗Mai nicht 
gentingentirt —,— Br., 29,60 Gd. 

Stettin, 29. November. Loco ohne Faß mit 50 4 
Konſumſteuer —,—, loco ohne Faß mit 70 .A Konſum⸗ 
ſteuer 30,00, pro November 29,60, pro April⸗Mai 31,50. 


Zuckerbericht. 

Magdeburg, 29. November. Kornzucker exkl. von 
92 pCt. Rendement 14,50, Kornzucker exkl. 88 pCt. Ren. 
dement 13,80. Kornzucker exkl. 75 pCt. Rendemen ; 
11,70. Ruhig. — Gemahlene Raffinade mit Faß 28,25 
Melis I mit Faß 26,25. Ruhig. 


Meteorologiſche Beobachtungen 
vom 29. November, Morgens 8 Uhr. 
: Barom. Temper. 

Stationen. ‚een | Wind Wetter Celſtus 
ChHriftianfund]| 736 NW wolkig 4 
Kopenhagen 739 W̃ halb bed. 6 
Stockholm 749 WNW wolki 7 
Er 739 N Halb bed. 2 

etersburg 753 NW wolkig 2 
Moskau 763 S Schnee —9 
Cherbourg 768 NW bedeckt 10 
Sylt 759 NW bedeckt 7 

ambur 764 W bedeckt 4 

winemünde 764 W̃᷑ bedeckt 3 
Neufahrwaſſ. 764 WSW bedeckt 3 
Memel 762 NW wolkig 6 
En 772 SB bedeckt 5 

arlsruhe 773 SO Nebel 1 
München 772 SB Nebel 4 
Berlin 767 bit} bedeckt —2 
Wien 777 WEN Nebel —13 
Breslau 771 SB Dunft —1 
Nizza 1 — — | = | — 
Trieft 773 ſtill wolkenlos 2 


Ueberſicht der Witterung. 

In Deutſchland, wo überall trübes Wetter herrſcht, 
hat ſich das Thauwetter weiter oſtwärts ausgebreitet, 
nur die ſüdöſtlichen Gebirgstheile haben noch leichten 
Froſt, der indeſſen raſch dem Thauwetter Platz machen 
dürfte. Regen iſt nur an der weſtdeutſchen Küſte 


gefallen. 
Deutſche Seewarte. 


— Praktiſches Feſt⸗Geſchenk. 
1 vollkommener 55 i. Buxkin⸗ 


Stoff zu Mk. 5,85 Pfg. In Cheviot, 
Velour u. Kammgarn zu Mk. 7,95 ig. 
verſenden direct an Private das Buxkin-Fabrik⸗ 
Dépöt Oettinger & Co., Frankfurt 
a. M. Muſter ſofort franko. 

Nichtkonvenirendes wird auch nach dem Feſte 
N umgetauſcht. 

jehes und erprobtes Micch de Kàtarrhe der Luftwege 
n kürzester Zeit, oft schon nach einigen Stunden zu beseitigen, weil 


las darin enthaltene Chinin die Entzündung der Schleimhäute und 
3amit den Katarrh selbst hebt, sind 


Apotheker W. Voss’sche 
Katarrhpillen 


Zu haben in den Apotheken à Schachtet I Mk. 
Die Bestandtheile sind: Schwefelsaures Chinin 1,5 er, 


Salzsäure 
„ Süssholzpulver 
öögummi und 


1 gr, Dreiblattpulver 1,5 gr, Dreiblattextract 0,15 
2,2 gr, anth 0,1 gr; zu 50 Pillen formirt mit 
Chocolade überzogen. 


In Elbing: Adler-Apotheke. 


an 0 


Grosser Weihnachts-Ausverkauf' 


Der allgemeine; jährlich bei uns stattfindende Ausverkauf zurückgesetzter Waaren 


aus sämmtlichen Lägern ist eröffnet. 


HKleiderstoffe zu sehr billigen Preisen. 


Pohl & Koblenz Nachfolger. 


— 

e Kere 
4 Infolge ſehr günſtigen Einkaufs > 

Ae N 

J bin ich in der Lage, einen 

4 ganz vorzüglichen > 

. Kaffee 
er an 

> liefern zu können. 9 

Die Preiſe für die vorräthigen 

4 Sorten ſind: 

Mt: 16: 206. EV.) pro 

42 1,80 1,60 1,40 ) Pfund. ® 

4 


52 
Roh⸗Caffee s 
4 führe ich von ME 120 an. 

4 Das Röſten geſchieht 
4 


regelmäßig jeden Montag und 
4 Donnerſtag 5 ’ 
< Bernh. Janzen, smnıo 
| 2 2 2 2 2 2 2 2 2 24: 
Auswärtige 
Familien⸗Nachrichten. 


Geboren: Dr. Alfred von Decker⸗ 
Bialla 1 S. 

Geſtorben: Beſitzer Chriſtian Bahr⸗ 
Graudenz 79 J. — verw. Frau 
Förſter Caroline Jörges =» Marien: 
werder 76 J. — Reiſender Wilhelm 
Grutza⸗Danzig 45 J. — Frau Eva 
Ediger - Gr. Grabau 62 J. — Frl. 
Mathilde Artſchwager-Johannsdorf 
18 Jahre. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 30. November 1892. 
Geburten: Buchhalter Julius 
1 T. — Maſchinenmeiſter Franz 


5 
> 
> 
P 
2 


Lietz 


Gottſchlich 1 S. — Metalldreher Otto 


Horſt 1 S. — Schmied Adolf Horn 
1 T. — Tiſchler Guſtav Schulz 1 S. 
— Bahnmeiſter⸗Diätar Hugo Schache 
1 S 


Aufgebote: Schmied Carl Heinr. 
Deiche Elbing mit Eliſabeth Marquardt⸗ 
Deutſchendorf. 

Sterbefälle: Maler Franz Julius 


Sommer S. 3 Mon. — Fabrikarbeiter 
Friedr. Wilh. Küſtner, 40 J. — Brau⸗ 
meiſter Richard Lange S. 2 J. 


(Statt beſonderer Meldung.) 
Heute Nacht 1 Uhr verſchied 
nach kurzem, ſchwerem Leiden 
unſer 
Herbert. 
Die trauernden Eltern 


Braumeiſter Lange 
und Frau. 


Sıtadf-Iheater, 


Donnerſtag, den 1. December 1892: 
Letztes Gaſtſpiel des Herrn 


Carl William Büller 


vom Wallner⸗Theater in Berlin. 


Einer von unſ're Leut. 


Große Poſſe in 6 Bildern von Berg 


und Kaliſch. 5 
Iſane Stern, William Büller 
Handelsjude, ) als letzte Gaſtrolle. 


Anfang heute 7% Uhr. 
Donnerstag: Liedertafel. 


Bürger- Ressource. 


Allgem. Bildungsverein 
| Sonnabend, 3. Dezember: Herren- 


abend. Anfang 8 ½ Uhr. Gäſte haben 
Zutritt. Donnerſtag, den 1. Dezember: 


8 sprobe. Freitag, den 2. De- in und außer dem Hauſe billigſt. Au 
Sejaugep Wunſch ganze Koft. si 


zember: Generalprobe. 


SR ET 
KR: 82 
BIER 


Telegr.-Adr 
Dukatenman 
Berlin. 


Zum Beſten der kirchlichen 
Armen⸗ und Krankenpflege der 


in der Aula der Höheren Töchterſchule: 


Werkmeister verein. 


Herrn Robert Hecht findet am 
Freitag, Nachm. 3 Uhr, vom Sterbe⸗ 
hauſe 
rege Theilnahme erbeten. 


Ortsverein der Ciſchler. 


Sonnabend, 3. Dezember, Abds. 8 Uhr: 


glieder iſt nöthig. 


am erſten Feiertag in gewohnter 
Weiſe ſtatt. 8 5 es 


Veſtyr. Provinzial-Jechlverein 
Herkt, 27 J. — Matroſe Carl Auguſt 

nachtsbeſcheerung nimmt Lehrer Tobias, 
8 er 16, am 1.—3. d. M. 
ehen . entgegen. Zu 


Herzen gebeten, Gab g 
daſelbſt abzugeben. . 


milder Gaben iſt Lohnd. Claassen betr. 
Tanzkränzchen im Gold. Löwen. 


Wir empfehlen besonders: 


FE 


St. Marien⸗Gemeinde. 


Sonntag, den 11. December er., 
Nachmittags 5 Uhr, 


Bethlehem. 


Geiſtliche Dichtung 
von Johanna Siedler, 
Muſik von Albrecht Brede, 
aufgeführt unter Leitung des 


A. E. Fischer, 


Bremen, Catharineuſtr. 30,31 
Musik- Instrumenten- 


Heute. Mittwoch, Abend: 
Rinderfleck. 


* 
* * 
* Für * 
* bevor- * 
* stehende * 
* Weihnachten * 
— nn. 5 
* empfehle als sehr * 
— 
* passendes Geschenk * 
—— — 
* Visiten - Karten * 
2 
* in tadelloser und geschmackvoller * 
— — 
* Ausführung zu billigen Preisen.“ 
* Bestellungen bitte recht- 
— — 


* zeitig aufzugeben. 
— nn 


pro 100 Stück von Mk. 1 an. 


rh. Reimer. | H. Gaartz’ 


Buch- und Kunst-Druckerei. 


Visitenkartentäschchen 
gratis. 


abi TT 

reichinstrumente —— . — —— 
i 5 0 5 ich 7 

„Blasinstrumente Dr. Spranger Heilsalbe 


Lager von 


heilt gründlich veraltete Beinſchäden, 
knochenfraßartige Wunden, böſe 


Herrn Hermann Helbing Spieldosen, Harmonikas, . : 
von Schülerinnen der Symphonions, Guitarren, Finger, erfrorene Glieder, Wurm 
Höheren Töchterſchule und des polyphons, Accordzithern, I ꝛc. Zieht jedes Geſchwür ohne zu 
Lehrerinnenſeminars Aristons, Manophans, ſchneiden ſchmerzlos auf. Bei Huſten 
unter gütiger Mitwirkung geſchätzter Herophons, Mundharmon., : Halsſchm. Quetſchung ſofort Lin⸗ 
hieſiger Damen. Ocarinas, Saiten etc. etc. derung. Näheres die Gebrauchsanw. 
Nummerirter Platz M. 1, unnumme⸗ Musikalien-Verlag. Zu haben in den Apotheken & Schachtel 


rirter Platz 50 Pf., Text 15 Pf., 
Karten 0 
(S. Bersuch Nachfl.) - 


bi Herrn R. Nadoluy 


Director Dr. Witte. 
Die Beerdigung unſeres Mitgliedes 


onnenſtr. 14 aus ſtatt, wozu 


Versammlung. 
Neuwahl des Vorſtandes. 
Das Erſcheinen ſämmtlicher Mit⸗ 


NB. Das Weihnachtsfeſt findet 


Der Vorſtand. 


Die Anmeld. armer Waiſen z. Weih⸗ 

werden wohlthätige 
Mit d. Sammlung 

Sonntag, den 4. Dezember: 


Der Vorſtand. 


Sitzun 
der milchwirthſ Augen 
Section 


am 7. December 1892, 


Qu 


u 


Nordweſtdeutſche Ausſtellung 
Bremen 1890 

Silb. Medaille u. 3 Ehrenpreise. 
Illuſtr. Preiscourant u. Verlags⸗ 
Catalog verſende portofrei. 


Aufträge a 
von 10 M. an werden frei zugeſchickt. 


Trockenen 


Dampf⸗Maſchinen⸗Corf, 


a Mille 10 M. ab Bruch, 


Beſtellungen für Elbing nimmt Herr 
H. Bober in Elbing entgegen. 


Trofmittel, 


Flaſche mit Pinſel = 50 Pfg. 
Apotheke Brückſtraße 19. 


— 
Eugen Frentzel, 


vorm. Jos. Sehler, 
Brückſtraße 13. 
Größte Auswahl ſämmtlicher 


Glas-, Porzellan, 
Tus waaren n. Lampen 
Leihgeſchirr. 


50 Pf. 


12. Dezember er. 1 
Ziehung der 


Grossen Rothen 


Kreuz-Lotterie. 


Nur baares Geld. 
| Hauptgewinn: 100,000 M. 
50,000 M., 25,000 M., 15,000, 
10,000, 5000 M. ꝛc. 
Original⸗Looſe 3 Mark. 
Geſetzlich zuläſſige Antheile / 1,75, 
J 1 M, ½ 60 5. 


e . 0 = 10 5. E 
G. Leistikow, ae a verſchied. 
Neuh u per Neukirch, ½ 17,50 M., ½ 10 M., ſ½ 
Kr. Elbing Weſtpr. 6 M., ½0 . 
Porto und Lifte 30 9 


Richard Schröder, 
Bankgeſchäft, 
Berlin C. 19, Spittelmarkt. 


Kiſte ca. 440 kleine, oder ca. 220 
große Stücke, reichhaltiges feines Sorti⸗ 
ment Mk. 2,80 Nachnahme od. Einſendung. 


Bei jeder Kiste ein 


Präsent extra. 


Verſendet A. Radicke, 
Berlin S., Gneiſenauſtr. 61. 


— 


Mannesschwäche 


heilt gründlich und andauernd 


Vorm. 114, Uhr Neuheiten e 
i dere Gore Mr u Gelegenheit, FrIl. Ja. Dr, Bist 


9 A 
er älſchung weſtpreußi er B 
e e l 
olkerei⸗2 
fin? usſtellung ſtatt⸗ 
3) Die dritte Deut i⸗ 
Ausſtellung 1894. onen 
4) Die Milch als Träger anſtecken⸗ 


N e, 
Ss Natur- 9 
Sl 2 


Geſchenke. 


Porzellangasse 31a. 
Auch brieflich. 
Daselbst ist zu haben das Werk: 
„Die männlichen 
Schwächezustände,deren 
Ursachen und Heilung.“ 
Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm. 
inel. Frankatur. 


9 = er IS — 2 

mpfiehlt ſich die tellu us N 

condenſirter Milch dau Eads E | SINE = Baia: Human haflanst fie 
6) Mittheilungen aus der Praxis. Oswald Nier Mein Bureau befindet ſich 
Alle Intereſſenten ſind hierdurch > N S jetzt N 

fame ER * f K 10% „ 

Plehn-Lichtenthal, kl x 1. 
Vorſitzender Be 9 er yo Alte Mar J + 
milchwirthſchaftlichen Section, | 9 Sg yo in den bisher von der Kreis⸗ 
Die Speiſewirthſchaft . Zu haben in Elbing bei 


Burgſtraße 21 empfiehlt 
guten kräftigen Mittagstiſch 


Baargeld-Gewinne. 


„Sel mann, Friedr.⸗Wilh.⸗ 


Knote 1 
en 5 und Stirn⸗Retze 


1415 ſparkaſſe benutzten Räumen. 


Aron, 


A. de Veer. Rechtsanwalt. 


* 


Fiess 


10.—14. Dezember er.: 


Weimar-Totterie 


5000 Gewinne i. W. von 
150,000 M. 
Hauptgewinn i. W. von 
50,000 M. 

Looſe à 1 M. 30 incl. Porto 
und Liſte verſendet 


Richard Schröder, 


Bankgeschäft, 
Berlin C., 19, Spittelmarkt 8/9. 


c cründet 1875. 
Electr. u. mech. Spielwaaren, 
electr. Naſen und Buſennadeln, Telegr., 
Dampfmaſch., Locomotiven, Schiffe, Lat. 


magica. Fabr. G. Grützner, 
Berlin C., Neue Friedrichſtr. 37. 
AIlluſtr. Preisliſte 10 Pfg. 


II 
! Stets scharf! 
Kronentritt unmöglich. 


Das einzig Praktische für 
glatte Fahrbahnen. 


Preislisten und Zeugnisse 
gratis u. franco. 


Leonhardt & Ce. 


Berlin, Schiffbauerdamm 3. 
—— ——ů— — 


15. December er. 


Grosse 


Berliner 


Ausſtellungs⸗Lotterie 
zum Beſten der Waiſen 
Hamburgs. 

4343 Gewinne. 

1 Hauptgew.: 1 compl. Wohnungs⸗ 

Emrichtg. 30000 M. 


1 1 1 compl. Wohnungs» 
Einrichtg. 15000 M. 
1 8 1 compl. Wohnungs⸗ 


Einrichtg. 10000 M. 
x 


2 . = 

Looſe à 1 M., 11 Looſe 10 M. ver). M 

Richard Schröder, Berlin C. 19. 

Porto und Liſte 30 Pfg. 85 
Von höchſter Wichtigkeit für die 


Augen Jedermanns. 
Das ächte Ur. White’s Augen⸗ 
waſſer, welches ſeit 1822 in verſchiedenen 
Erdtheilen ſo beliebt geworden iſt, hat 
zu mehrſachen Nachahmungen und 
Täuſchungen Veranlaſſung gegeben, wo⸗ 
gegen man ſich aber ſchützen kann, wenn 
man beim Ankaufe deſſelben nur das 
ächte Dr. White’s Augenwaſſer 
à 1 M. von Traugott Ehrhardt 
in Oelze in Thür. und kein Anderes 
verlangt, denn nur dieſes allein iſt das 
wirklich echte. Daſſelbe kommt in 


Ihardt in Selze trägt, 
- ee mitnebenjtehenden2Bnppen 
Vals Schutzmarke (Facſimile) 


N in der beigegebenen Broſchüre 
Schutzmarke. perſehen und mit dem Siegel 
dieſer Schutzmarke verſchloſſen iſt. 
Vor Nachahmung wird gewarnt. 

Das Buch über dieſe Heilmethode 
wird gratis gegen 10 Pf. Francatur ver⸗ 
ſandt durch 

Leon Saunier’s Buchh. 

Für ein größeres Deſtillations⸗ 
Geſchäft in der Provinz wird zum 
Antritt per 1. Januar ein gewandter 


9 
5 
Expedient 

geſucht. Tüchtige junge Leute, welche 
in größeren Deſtillations-Geſchäften 
gearbeitet haben, finden Berückſichtigung. 
Meldungen unter No. 281 dieſes 
Blattes erbeten. 


Agent 


von einer größeren 


Grabdenkmalfabrik 


gegen hohe Proviſion für Elbing 
und Umgegend geſucht. Inhaber 
von Sargmagazinen bevorzugt. 
Gefl. Offerten unter Z. 3 an die 
Expedition dieſer Zeitung erbeten. 
FCC ³·Ü—. A eee 


R ET ng Der Gejammt = Auflage 
zur unſerer Zeitung hat die 
Firma Carl Heintze in Berlin W. 
einen Plan der Görlitzer Ruhmeshallen⸗ 
Lotterie à Loos 1 M. beigelegt, auf 
welchen wir unſere Leſer hierdurch auf⸗ 
merkſam machen. 


Haupttreffer: Mk. 100.000, 50.000 etc. 


Original-Loose Mk. 3.—, ½ Antheil Mk. 1.75, 
21 % Antheil Mk. 1.—. 
ziehung schon am 12.—17. December 1892. 


| 5 
r K T U I 85 L U tt b 1 | 5 Liste und Porto 30 Pf. extra, empfiehlt 
| Georg Joseph, Berlin C., Grünstrasse 2. 


Der Hausfreund. 


Tägliche 
Nr. 282. 


Aus zwei Kreiſen. 


Preisgekrönter Roman (Warſch. Courier) 
von 
Anatol Krzyzanowski. 


Autoriſirte Ueberſetzung 
von 
Dr. Heinrich Ruhe. 


Nachdruck verboten. 


Nachdem er ſie ſo lange nicht geſehen hatte, 
kam ſie ihm noch viel liebreizender und begehrens⸗ 
werther vor. Dleſer jo grundverdorbene Menſch 
vergaß vielleicht zum erſten Mal in ſeinem 

eben, den Don Juan zu ſpielen, und trachtete 
in allem Ernſt danach, dem ſchönen Mädchen 
ſich zu nähern und ihm ſeinen ganzen Leichtſinn, 
ſeine ganze Leidenſchaft zum Opfer zu bringen. 
In dieſem Augenblicke ſtanden ſie an einem 
ſchmalen Balken, welcher als proviſoriſche Brücke 
über den hier zwar ſchmalen, doch immerhin 
reißenden Fluß führte, an deſſen anderem Ufer 
das Gut Opol lag. Euſtache ſprang ſchnell 
auf dieſen Balken und ſtreckte ſeiner Gefährtin 
die Hand entgegen. Fräulein Opolska hatte 
wohl ſchon hundertmal dieſe improviſirte Brücke 
allein überſchritten, aber jetzt, da die fieber⸗ 
glühende Hand des Grafen die ihrige umſchloß, 
und ſein Blick ſie zu verzehren ſchien, taumelte 
ſie, und ſie wäre beinahe ins Waſſer geſtürzt. 
In den Augen des Pſeudo⸗Miniſters leuchtete 
es unheimlich, er vergaß alles rings um ſich 
her, ihn erfüllte nur die Angſt, es könnte dem 
jungen Mädchen irgend ein Unglück zuſtoßen, 
und ſchnell breitete er ſeine Arme aus, hob 
Terenia in die Höhe und trug ſie an das 
andere Ufer. Es war ein ähnlicher Ritterdlenſt, 
wie derjenige, welchen ihr geſtern der alte Kot⸗ 
wicz erwieſen hatte, allein die Wirkung war 
eine himmelweit verſchiedene. Ihre ſtets 
lachenden Augen zogen ſich zornig zuſammen, 


25) 


und Leichenbläſſe bedeckte ihr Antlitz. Ge⸗ 
waltſam riß fie ſich aus den Armen 
des Grafen los, der ſie noch immer 


ſeſt umſchlungen hielt und dabei vor Leiden⸗ 
ſchaft zitterte: entſetzt ſprang ſie von ihm fort, 
während ihre Naſenflügel vor Zorn bebten. 
„Wie durften Sie ſich ſo etwas erdreiſten, 
mein Herr?“ ſchrie ſie erſchreckt auf. 
„Mit welchem Rechte ich es wagen durfte, 


Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Elbing, den 1. Dezember. 


— 


1892. 


das gnädige Fräulein zu berühren?“ fragie er 
höhniſch. „Ich hätte wohl dulden ſollen, daß 
man ſich das Bein brach oder ins Waſſer 
ſtürzte?“ - 

Terenia ſchämte ſich ihres Zornes, und des⸗ 
halb reichte ſie ihm ſchnell ihre Hand mit den 
Worten: 

„Verzeihen Sie, Onkel 
vielmals bedankt!“ 

Feſt umſchlang er die feinen Fingerchen und 
1 ſeine Nichte in der unverſchämteſten 

eise. 

„Weißt Du, Terenia, daß dieſes das erſte 
freundliche Wort war, welches Du mir ſeit 
unſerer Bekanntſchaft gönnteſt?“ entgegnete er 
artig. „Zum erſten Male haſt Du mir freiwillig 
die Hand gegeben, und dennoch möchte ich Dir 
ſo gerne mein Leben weihen, Dein Sklave ſein, 
über welchen Du nach Willkür gebieten 
könnteſt!“ N 

Terenia blieb vor dem Gartenzaune ſtehen 
und rief mit erregter Stimme: 

„Sagen Sie mir dieſe Worte, damit ich be⸗ 
dauern ſoll, für einen Augenblick Ihren Ritter⸗ 
dienſt angenommen zu haben?“ 

„Nein, aber deshalb, weil Deine Kälte und 
Dein Stolz mich zum Wahnſinn treiben. Du 
hätteſt alſo lieber ein Unglück erlebt, als meine 
Hilfe angenommen? Bei Gott, bin ich denn 
wirklich jo abſcheulich, Terenia ?“ 

Nervös fuhr er ſich mit ſeinen zitternden 
Händen durch den rothen Backenbart, während 
auf die Lippen des jungen Mädchens unwill⸗ 
kürlich ein heiteres Lächeln trat. 

„O ſage mir, ſei aufrichtig, gelte ich Dir 
nicht mehr, als jener Pfahl, oder als der Wind, 
der da kommt und geht?“ fuhr er vorwurfsvoll 
fort. „Und dennoch habe ich ein Herz, welches 
zu beherrſchen Dir mit dem erſten Blick ge⸗ 
lungen iſt, ein Herz, in welchem Du Gefühle 
wachgerufen, wie noch kein Weib je zuvor.“ 

Vor Terenia's Augen tauchte ein entſetz⸗ 
liches Bild auf. Sie ſah im Geiſte, wie die 
ſchwindſüchtige Frau Kotwicz in dem Ruheſeſſel 
ruhte, und Graf Morski vor ihr auf den 
Knieen lag und ihre Hände an ſeine Lippen 
preßte. Sie hörte, wie er die nämlichen falſchen 
Schwüre der Mutter Jerzy's, der Gattin eines 
anderen, leiſtete. Die Aermſte mußte dieſe 
Minute mit dem Tode büßen, allein was 
kümmerte es Euſtache? Er ſuchte ja nur Zer⸗ 
ſtreuung, und er nahm ſie, wo ſie ſich ihm 


. und ſeien Sie 


wenn er nur dabei ftrafle® ausgehen 
Daß Jene ſtarb, war ihre eigene 
Schuld, warum nahm ſie 


ſich dieſe kleine 
Tändelei ſo ſehr zu Herzen?“ 

„Sage mir nur, daß Du mein ſein willſt!“ 
ſprach Morski weiter. „Dieſes eine einzige 
Wort ſoll ſofort alle Bande zerreißen, und 
unter den Strahlen Deiner Augenpracht werde 
ich ein neues Leben beginnen.“ 

Terenia richtete ſich ſtolz auf. 

„Herr Graf, vergeſſen Sie ſich nicht!“ rief 
ſie mit zornbebender Stimme. „Erinnern Sie 
ſich, daß Sie zu Ihrer Schweſtertochter, zu 
Ihrem Mündel ſprechen, und daß jedes Ihrer 
Worte für mich eine Beleidigung enthält!“ 

„Eine Beleidigung?“ ziſchte er vor Wuth 
außer ſich. „Die Liebe des Grafen Morski tft 
für das gnädige Fräulein eine Beleidigung? O 
meine ſtolze Königin, warum haſt Du mir mit 
Deinen ſchwarzen Augen das Herz ausgeriſſen, 
warum mit dieſem Baſiliskenblick die Ruhe mir 
geraubt? Und denkſt Du etwa, Deine Worte 
könnten mich einſchüchtern, und Deine Kälte 
und Dein Stolz würden mich in die Flucht 
jagen? O nein, ich weiß es, ich weiß es, hinter 
dieſem Eispanzer lodert ein helles Feuer! 
Couſinchen, ſchaue mich doch einmal ſo an, wie 
Du Jerzy Kotwicz anblickſt, und Du kannſt mit 
mir machen, was Du willſt! Stoße mich nicht 
von Dir, oder. .. Du ſollſt meine Rache 
kennen lernen!“ 

Dieſe Worte kennzeichneten ſo recht ſeine 
ganze Niedrigkeit und Erbärmlichkeit und riefen 
in dem jungen Mädchen einen gewaltigen Sturm 
hervor. 

„Sie geſtatten wohl, daß ich mich empfehle, 
Herr Graf,“ ſagte ſie mit einer leichten Ber⸗ 
beugung und wandte ſich zum Gehen. 

„Rede nicht mit dieſem höhniſchen Tone mit 
mir!“ rief Morski mit lauter Stimme, während 
ſeine grünſchillernden Augen funkelten. 

„Du biſt jetzt auf Gnade und Ungnade mir 
ausgeliefert. Schon lange trachte ich nach einer 
Gelegenheit, um mit Dir zu ſprechen, und heute 
mußt Du mich anhören. So wiſſe denn, daß 
ich Dich von ganzem Herzen liebe, und daß ich 
um dieſer Liebe willen ſogar meine Seele ver⸗ 
kaufen könnte.“ f 

„Gnädiger Herr Graf, Ihre Seele haben 
Sie ſchon damals verkauft, als der Tod Ihres 
unſchuldigen Opfers mit Zentnerſchwere Ihr 
Gewiſſen belaſtete, als Sie mit derſelben Leiden⸗ 
ſchaft, wie heute, und mit derſelben Liebeser⸗ 
klärung die Gattin des bravſten Mannes und 
die Mutter zweier Kinder erbarmungslos in den 
Tod trieben.“ 

In ſeinem häßlichen Geſichte ging eine 
furchtbare Veränderung vor, Purpurröthe be⸗ 
deckte ſeine Wangen und faſt keuchend vor Zorn 
neigte er ſich wie ein Habicht zu dem jungen 
Mädchen nieder, ſo daß ein heißer Athem ihr 
Antlitz ſtreifte. Als Terenta dieſes von Leiden⸗ 
ſchaft entſtellte Geſicht ſich jo nahe fühlte, über⸗ 
lief ſie ein kalter Schauder, und entſetzt wich 


bot, 
konnte. 


ſie bis zum Parkthor zurück, während ſie wie 
zur Abwehr beide Hände ausſtreckte. Morski 
ergriff eine Hand und bedeckte ſie mit heißen 
Küſſen. 

Vergebens ſuchte Jerenia dem Grafen 
Morskt ihre Hand zu entreißen, indeß über 


ihre ſchmerzlich zuſammengepreßten Lippen nur 


der eine Schrei drang: 


„Fort, fort! Herr Graf, haben Sie mit 
einer Leiche noch nicht genug? Steht nicht 
zwiſchen Ihnen und mir drohend das blutige 
Geſpenſt der Frau Kotwicz?“ 

„Fort?“ wiederholte er ziſchend vor Wuth. 
„Ha, ha, wenn ich dieſe Hand, welche ich hier 
in der meinigen halte, weniger lieb hätte, dann 
würde ich ſie in dieſem Augenblicke zer⸗ 
malmen!“ 

„Man muß allerdings ein ehrloſer Schurke 
ſein, wenn man vergeſſen kann, welche Pflichten 
man gegen ſein Mündel hat, und wenn man 
ſeinen Vortheil einer Dame gegenüher aus⸗ 
zubeuten ſucht, deren Beſchützer man ſein ſollte.“ 

Dieſe Worte trafen den Grafen wie ein 
Keulenſchlag. Entſetzt wich er einige Schritte 
zurück und dann rief er wie ein Wahnſinniger 
keuchend aus: 

„Dafür ſollſt Du mir büßen, ſo wahr ein 
Gott im Himmel lebt!“ 

Ein Geräuſch von Pſerdegetrappel ver⸗ 
hinderte einen weiteren Wuthausbruch, und 
Fräulein Terenia benutzte dieſe Gelegenheit, 
öffnete eiligit die Gartenthür und lief, jo ſchnell 
ſie konnte, durch den Park auf das Herrenhaus 
zu. N 

Der Graf zitterte wie Espenlaub. Daß 
man ihm das blutige Geſpenſt der Frau Kot⸗ 
wicz jetzt gerade vorführte, das raubte ihm faſt 
die Beſinnung. Ja, er war ein Elender, der 
ſich erfrechte, einem treuen Diener ſeines 
Hauſes ſein Liebſtes und Theuerſtes zu rauben, 
allein er dachte, alles wäre längſt in das Meer 
der Vergeſſenheit geſenkt. Noch einmal fühlte 
er gleichſam, wie der Bauer Kotwicz ihn, den 
hochgeborenen Grafen, am Kragen packte und 
auf die Straße ſchleuderte. Aerger und Scham 
wechſelten in ſeinem Innern. Was ging ihn 
aber eigentlich die verſtorbene Frau Kotwicz 
an? Er hatte ſie ja niemals geliebt, ſie war 
für ihn nur eine jener Tauſend Spielſachen ge⸗ 
weſen, die er achtlos zur Seite warf, ſobald er 
ihrer überdrüſſig wurde. Und heute, da ſein 
Ehrgeiz ihn anſtachelte, ſeine Hand nach einem 
Juwele auszuſtrecken, führte man in einem 
Augenblicke, als er am wenigſten es ahnte, ihm 
jenes Bild vor Augen. Seine ſcharfen Zähne 
knirſchten auf einander. Alſo dieſe längft 
vergeſſene Geſchichte ſollte ihm Terenia rauben? 
Dieſe kleine Liebeständelei mit Frau Kotwicz 
ſollte ihm füc immer das Weib entziehen, 
welches er wirklich und heiß liebte? 

„Genug, genug!“ keuchte er halblaut. „Ich 
werde ihnen ſchon zeigen, wer hier der Herr 
iſt. Der Wille des alten Opolski hat mir eben 


Gewalt gegeben, und jetzt ſollen fie in mir den 
Herrn erkennen!“ 

Da ſah er plötzlich, wie Jerzy Kotwicz um 
das Rondel ritt, raſch aus dem Sattel ſpeang, 
einem Reitknechte die Zügel ſeines Pferdes zu⸗ 
warf und hierauf elaſtiſchen Schrittes in das 
Haus ging. Wie von einer giftigen Natter ge⸗ 
ſtochen, fuhr Morski aus ſeinem Hinbrüten 
auf, und zwei Minuten ſpäter ſtand er auf 
der Schwelle des Salons. Der junge Kotwicz 
hatte die Handſchuhe abgeſtreift und betrachtete 
gerade aufmerkſam die letzte Arbeit Terenſa's. 
Der Graf maß ihn mit wüthenden Blicken. 
Wenn die Züge Jerzy's auch vollſtändig der 
Mutter ähnelten, ſo glich dennoch die ganze 
Geſtalt, obwohl zarter und eleganter, dem 
Vater. Unwillkürlich blitzte Euſtache die Szene in 
dem Ruheſeſſel im Kotwicz'ſchen Haufe durch 
den Kopf, und es ſchien, als hätte ihm die 
Erinnerung daran die Kraft eines wilden 
Thieres verliehen. Ganz unheimlich ſchillerten 
ſeine Augen. Aber vielleicht war Jerzy ebenſo 
ſtark wie ſein Vater, und mit Bauern iſt über⸗ 
haupt nicht gut Kirſchen eſſen! Zwar fühlte 
ſich der Graf heute ſo ſtark, daß er es mit 
jedem aufgenommen hätte, allein wozu ſollte er 
ſich ſchließlich kompromittiren? Rohheiten ziemen 
ſich nicht für Leute von Rang und Stand. Er 
beſchloß daher, ſich zu beherrſchen und in 
herablaſſender Weiſe mit dem Sohne des 
Bauern zu ſprechen. 

„Sind Sie ſchon wieder hier, 
Kotwicz?“ fragte er ſcheinbar ruhig. 

„Wie Sie ſehen, Herr Graf,“ erwiderte 
Jerzy, indem er von der Staffelei zurückkehrte 
und ſich leicht verbeugte. 

Euſtache Morski ſchwieg und warf fi mit 
größter Nachläſſigkeit in einen Seſſel, während 
ſeine Augen ſich verdüſterten. 

„Es iſt gut, daß ich ſie hier treffe,“ er⸗ 
widerte er h 3050 war Ion lange meine 
Abſicht, einmal mit Ihnen zu reden.“ 

Wi ſchade, daß Sie ſich nicht nach Kalina 
bemühten, Herr Graf! Der Weg von Orlom 
nach Kalina iſt ja nicht weit.“ 

„Ich pflege Diejenigen, mit denen ich 
geſchäftlich zu verkehren habe, in mein Schloß 
zu entbieten,“ antwortete der Graf hochmüthig. 

„Dann kann ich mich ja nur glücklich 
ſchätzen, Herr Graf, daß ich mit Ihnen nicht 
in Geſchäftsverbindung ſtehe.“ 

„Und warum denn?“ 

„Weil ich nicht gewohnt bin, einer imper⸗ 
tinenten Aufforderung Folge zu leiſten.“ 

Graf Euſtache nahm eine eiſigkalte Miene 


Age 
„Die Luft in Opol ſcheint Ihnen nicht zu 
bekommen, mein Herr“, entgegnete er froſtig, 
„da dieſelbe Ihnen den Kopf derart verwirrt, 
daß Sie ganz vergeſſen, daß Sie hier mit dem 
Beſchützer dieſes Hauſes ſprechen, welcher ...“ 
„Das hatte ich wirklich ganz vergeſſen,“ 
höhnte der junge Mann. 
(FJortſetzung folgt.) 


Herr 


d 


Mannigfaltiges. 


E Ueber die Verbreitung der 
Reblaus krankheit und ihre Bekämpfung 
iſt dem Reichstage eine Denkſchrit zugegangen, 
welche folgende Ergebniſſe aus dem Jahre 
1891 mittheilt. In Betracht kommen für 
Deutſchland Preußen, Königreich Sachſen, 
Königreich Würtemberg und Elſaß⸗Lothringen. 
Ueberall hat die Reviſion der älteren, ver⸗ 
nichteten Heerde ein günſtiges Ergebniß gezeigt. 
Es wurden hier nur vereinzelt Stockausſchläge, 
aber keine lebenden Rebläuſe gefunden. Da⸗ 
gegen ſind wieder verſchiedene neue Heerde 
aufgefunden worden, und zwar in der Rhein⸗ 
provinz auf dem rechtsrheiniſchen Gebiet 14 
Heerde mit 273 kranken Reben auf einer 
Fläche von 256,56 Ar, auf dem links⸗ 
rheiniſchen Gebiet 16 Heerde mit 238 kranken 
Reben auf einem Gebiet von 192,74 Ar; in 
Heſſen⸗Naſſau wurden gefunden 31 Heerde 
mit 1685 kranken Reben auf einer Fläche 
von 618,99 Ar, in der Provinz Sachſen 
187 neue Heerde mit 9467 kranken Reben 
auf einer Fläche von 414,53 Ar, von welch' 
letzteren aber 2563 Stück auf einen ſchon 
längſt als verloren bezeichneten Diſtrikt ent⸗ 
fallen. Im Königreich Sachſen wurden 15 
neue Reblausheerde auf einem Flächenraum 
von 10,40 Ar, im Königreich Württemberg 
16 neue Heerde mit 70 Stöcken auf einer 
Fläche von 31,68 Ar, in Elſaß⸗ Lothringen 
5 Heerde mit 82 kranken Stöcken auf einer 
Fläche von 28,87 Ar gefunden. Ueberall 
ſind durchgreifende Maßnahmen gegen ein 
weiteres Umſichgreifen der Infektion getroffen, 
und man hofft, die Krankheit lokaliſiren zu 
können. Beſonders günſtig waren die Er⸗ 
gebniſſe im Königreich Sachſen, wo ſogar 
die bis dahin wegen der früheren Heerde 
abgegrenzten Flächen den Beſitzern wieder 
überlaſſen werden konnten. Zur Bekämpfung 
der Reblauskrankheit find gegen 3¼ Millionen 
Mk. aufgewandt worden. 


— Aus dem Teſtamente eines 
Originals. Am verfloſſenen Montag wurde 
in Wien der 70 jährige Hausbeſitzer Karl 
Moreau (ein Großneffe des Generals Moreau 
in der Armee der erſten franzöſiſchen Repu⸗ 
blik) zu Grabe getragen. Als Moreau ſeine 
letzte Stunde herannahen fühlte, erſuchte er 
ſeine langjährige Haushälterin, ein in einem 
geſchloſſenen Couvert befindliches Dokument — 
ſein Teſtament — an die angegebene Adreſſe 
zu befördern. In dem Teſtamente ſpricht 
der Erblaſſer den Wunſch aus, daß ſein Haus, 
wo er geboren wurde und wo er mit ſeinen 
Eltern und Geſchwiſtern glücklich lebte, nach 


jeinem Tode in Hände komme, die es ſchätzen 
und erhalten und nicht vielleicht eine Speku⸗ 
lation durch Verbauung des Gartens damit 
verbinden. In den erſten Artikeln des 64 
Punkte umfaſſenden Schriftſtückes ordnet 
Moreau an, daß an ſeiner Leiche der Herz⸗ 
ſtich vorgenommen werde. Das Grab ſei mit 
einem einfachen Grabſteine zu bezeichnen mit 
der Inſchrift: Hier ruht ferne von ſeinen ihm 
vorangegangenen Lieben der Letzte ſeiner Fa⸗ 
milie, Karl Moreau, Hauseigenthümer, ge⸗ 
boren am 27. Dezember 1821, geſtorben 
am ...“ Seine Haushälterin iſt zur 
Univerſal⸗Erbin ernannt und erbt das 
zweiſtöckige Haus Nr. 11 in der 
Piariſtengaſſe mit der ganzen Einrichtung, 
ferner die aus der Konvertirung der Franz⸗ 
Joſephbahn⸗Aktien à 200 fl. im Geſammt⸗ 
Nominalwerthe von 5000 fl. zu 5½ PCt. 
erhaltenen Staatseiſenbahn-Schuldverſchrei⸗ 
bungen, ſämmtliche Sparkaſſenbücher, ein 
Creditloos à 100 fl., ferner acht Papier⸗ 
Rente⸗Obligationen à 1000 fl. Da das Haus 
ſchuldenfrei ſei und der Verſtorbene auch ſonſt 
keine Schulden habe, ſo rathe er der Haus⸗ 
hälterin, die 40 Jahre der Familie gedient, 
unbedingt die Erbſchaft anzutreten. Ein 
Notar Dr. Joſeph Ipolt, der den Teſtator 
nicht gekannt und niemals geſehen hat, wird 
als Teſtaments⸗Exekutor und Maſſeverwalter 
bezeichnet. § 6 enthält Anordnungen betreffs 


der Aufbahrung und beſtimmt als Kleidung 


einen älteren ſchwarzen Anzug und ein weißes 
Hemd mit Umſchlagkragen und ſchwarzer Hals⸗ 
ſchleife. In den folgenden Paragraphen 
werden Legate an verſchiedene Perſonen im 
Geſammtwerthe von ungefähr 80,000 fl. an⸗ 
gegeben. Unter den 45 Legataren befindet 
ſich ein Hausbeſorger mit 500 fl., die ihm 
jedoch „bei ſeinem Hange zur Trunkſucht“ 
nicht ausgefolgt, ſondern nach Tilgung ſeiner 
7 ſeiner Gattin eingehändigt werden 
ollen. 

— Gute Nachtbarſchaft. In einer 
der alten Gaſſen in Köln, in welchen die 
ſchmalen hohen Häuſer zuſammeugedrängt 
liegen, wurde ſpät Abends regelmäßig an 
einem Hauſe die Klingel gezogen, und wenn 
der Hausherr dadurch aus dem erſten Schlaf 
erwachte und aus dem Bette ſprang, um zu 
ſehen, wer der Ruheſtörer ſei, war niemand 
an der Thür. Nachdem er eine Zeitlang 
vergebens aufgeſtanden war, legte er ſich eines 
Abends im Fenſter auf die Lauer. Da ſieht 
er nun endlich gegen Mitternacht, wie ſein 
Nachbar heftig klingelt und dann raſch in die 
Niſche ſeiner Hausthür tritt, worauf ſeine 
Frau ihm öffnet. Andern Tages macht der 


—— nn nnd ne. 


auf dieſe Weiſe beläftigte Nachbar dem andern 
einen Beſuch und fährt ihn an, wie er denn 
dazu komme, jede Nacht an ſeiner Klingel zu 
ziehen. „Dat well ich Uech ſage,“ antwortete 
jener, „uns Schell geit nit mieh, un do ſäht 
ming Frau, ſchell eckeich henevve (nur nebenan;) 
dat hören ich eſu got, als fröher uns Schell.“ 
chlau. In dem Vorzimmer des 
kaiſerlichen Palaſtes in Petersburg ſtanden 
an einem Winterabend die Lakaien, ihrer 
Herrſchaft wartend, mit Mänteln und Pelzen 
über dem Arme. Als die Cour beendet war, 
die Herrſchaften erſchienen und der Fürſt 
G . . in den ihm hingehaltenen Pelz fuhr, 
bemerkte er, daß der Aufſchlag des rechten 
Aermels abgeſchnitten war. Das mußte ein 
Dieb gethan haben, und ſo wenig er auch 
geſtohlen, ſo hatte er ſich doch auf ſeinen 
Vortheil verſtanden, denn der Pelz war von 
ſchwarzem Zobel, dem allerteuerſten Rauch⸗ 
werk, und der geſtohlene Aufſchlag wenigſtens 
Tauſend Rubel werth. Den Schaden auszu⸗ 
beſſern, wurde der Pelz am nächſten Morgen 
ſogleich zu des Fürſten Schneider geſchickt; 
noch hatte dieſer aber das fehlende Stück 
ſchwarzen Zobel in ganz Petersburg nicht 
auffinden können, als ein Lakai in der Livree 
des Fürſten G. . erſchien, den abgeſchnittenen 
Aermel brachte, mit Triumph erzählte, daß 
die Polizei den Dieb entdeckt hätte und dann 
ſagte, daß er gleich auf das Annähen des 
Aermels warten wolle, da der Fürſt den 
Pelz noch denſelben Vormittag anziehen 
müſſe. — Der Schneider verrichtete die 
Arbeit und übergab dem Lakai den Pelz. 
Wie erſtaunte er aber, als gegen Mittag der 
Kammerdiener des güriten Sa, ſelbſt 
erſchien, um den Pelz zu holen, und es ſich 
nun zeigte, daß der Dieb den geſtohlenen 
Aermelaufſchlag benutzt hatte, um den ganzen 
Pelz zu bekommen! Dieſer war und blieb 
für immer verſchwunden. 


Heiteres. 


* ([Fortſchritt.] 1. Lehrjunge: „Du, ſpürſt 
Du wat davon, daß Dein Meeſter dem Verein 
zur Verbeſſerung der Lage der dienenden Klaſſe 
beijetreten is?“ — 2. Lehrjunge: „O, ja, ſeit 
der Zeit ſagt er immer: „Sie, kommen Se 
ber!” wenn er mir durchhauen will.“ 
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